1 158. 


Sonntag, den 30. Juni (12. Juli) 1891. 


Abonnements für Lenz: 
Jährlich 8 Rbl., halbj. 4 Rbl., viertelj. 2 Rbl., 
monatlich 67 Kop. pränumerando. 


Für Ansmwärtige 5 


Vierteljährlich 2 Rbl. 40 Kop. pränumerando. 


Inſertionsgebühr : 
Für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reklamen 15 Kop. 
Preis eines Exemplars 5 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


N Me Lodzer Filiale des chineſiſchen Handlungshauſes 


5 „TS ILIN 


„ 2 6 6 2K. 


- LUN” 


Petrikanerſtraße 275117, Haus Blawat, 
empfing und empfiehlt 


Chineſiſchen Lihe-2ihu-2itn, 
ferner feinften grünen, gelben und Blumen-Thee letzter Ernte, ſowie 


5 alle anderen Theeſorten und echt chineſiſche Tuſche für Zeichner. N 
| 8 
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Agentur 


Depots von Werthpapieren à 90 % des 


A 80 Kop. pr. Stück. 
Zahlt für Capital⸗Einlagen: 
1. auf Cheque-⸗Conto: 
a) jederzeit ſofort rückzahlbar 


90000000 eee . Oc CCC OOO 
ö Die 


'BANQUE DE COMMERCE DE L’AZOFF-DON 


br); kauft und verkauft Werthpapiere; (6) 


5 übernimmt Aufträge zum Ein- und Verkauf von Werthpapieren gegen mäßige 
J Provifion; ertheilt Credite mit oder ohne Termin auf Special⸗Rechnung gegen 


in Lodz, 


Börſen⸗Courſes; beſorgt Transferte und 


Creditbriefe auf ſämmtliche Hauptplähe des In- und Auslandes zu den billigſten 


2½ pCt. p. a. 


2 
Bedingungen; übernimmt Aſſecuranzen von Prämien⸗Anleihen gegen Amortiſation i 


b) auf b-tägige Kündigung (die Bank reſervirt 
ſich das Recht, vor der Rückzahlung eine 5⸗tägige 
Kündigungsfrift beanſpruchen zu können) 3 Es 


2. auf Termin: 
a) auf 6 Monate 
b) „ 9 % 
6) „ 1 Jahr 


3 ½ u nu 


4 * 1 


47 1 1 
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St. Petersburg. 


— Die Große Ruſſiſche Eiſenbahn⸗Geſellſchaſt 
hat fi, wle der „Tpamz.“ mittheilt, endlich an 
die Regullrung dieſer wichtigen internen Frage der 
Eiienbahn- Verwaltung herangemacht und neue Ber 
ſümmungen ausgearbeitet, die dem Unfug der Frei⸗ 
billets und der blinden Paſſaglere ein Ende machen 
fol, Danach werden von nun an Frelbillets nur 
den Frauen der Elſenbahnbeamten fteigeſtellt, für 
die übrige Verwandiſchaft aber nur eine allerdings 
koloſſale Vergünſtigung von 76 pCt. vom Normal- 
preis des Billets eingeführt. Als Verwandte werden 
dabel nur die Eltern und die Geſchwiſter der Be⸗ 
amten und ihrer Frauen betrachtet, alle Tanten, 
Baſen und Schwiegermutter müſſen aber den vollen 
Preis bezahlen. Was die Verthellung der dere 
günſtigten Billets nach Klaſſen anbettifft, ſo iſt 
jolgendes Syſtem eingeführt: Vergünſtigungs⸗Billete 
I. Klaſſe — erhalten die Verwandten von Beamten, 
die 1500 Rbl. und mehr Gage beziehen; II. Klaſſe 
— Verwandte von ſolchen Beamten, die 360 bis 
1500 Nbl. Gage haben, und III. Klaſſe — von 
Beamten, die dis 360 Rbl. Gage erhalten. Sehr 
ſtreng ſind die Strafen für Uebertretung dieſer 
Beſtimmungen. 

— Neue Beftimmungen für die Erlangung der 
mediciniſchen Doctorwürde ſind, der „Med. Wochen⸗ 
ſchr.“ zufolge, im Minifterium der Volksauftlärung 
ausgearbeitet worden, welche ſämunlichen medici⸗ 
niſchen Facultäten des Reiches, ſowie der militair⸗ 
medieiniſchen Academie zur Begutachtung zugeſandt 
worden find, bevor fie dem Reichs rait vorgeſtellt 
3 
” — Zur Wiedereinrichtung der medſeiniſchen 
Frauencurſe wird gemeldet, daß der diesbezügliche 
Entwurf bereits dem Diinifterium der Volksauf⸗ 
kärung unterbreitet worden iſt. Der Catwurf iſt 


von Beamten des Miniſterium in Gemeinſchaft mit 


mehreren Profeſſoren ausgearbeitet worden. Laut 
dem bezogenen Entwurſe ſollen die bislang dem 
Kriegsminiſterium unterſtellt geweſene Curie in bie 
Verweſung der St. Petersburger ſtädtiſchen Geſell⸗ 
ſchaftlichen Verwaltung übergehen. Die Curſe werden 
in „Mediziniſches Inftitut für Frauen“ umbenannt, 
Als Zuhörerinnen werden ſämmtliche junge Frauens⸗ 
peiſonen angenommen, die die Maluritätsprüfung 
der claſſiſchen Gymnaſien beſtanden haben, ſowie 
die Schülerinnen der Frauengymnaſien. Der Lehr» 
kurſus dauert vier Jahre, außerdem werden zwei 
Jahre auf praktiſche Arbeiten in Krankenhäuſern 
verwendet. 

— In Petersburg eröffnet ein Herr Jarſhemski, 
der die Bierbrauerei In verſchiedenen Ländern ſtudirt 
hat, prakliſche Curſe zum Erlernen der Bier⸗ 
brauerel. 

Riga. Durch ſeinen Oberſt vom Ertrinken 
gerettet wurde kürzlich ein Soldat des 115. Wias⸗ 
maſchen Infanterie Regiments. Wie nämlich der 
„Ztg. f. St. u. Ld.“ aus dem Lager bei Kurten⸗ 
hof in der Nähe von Riga mitgetheilt wird, war 
daſelbſt vor einigen Tagen ein Soldat beim Baden 
dem Ertrinken nahe, während am Ufer ſeine Kame⸗ 
raden rath« und thatlos dem ſchrecklichen Ereigniß 
zuſchauten. In dieſem Moment eilte der Regi 
ments⸗Kommandeur, Oberſt Waſſili Iwanowitſch 
Sſendezki hinzu, der von ſern die ungewohnte Auf⸗ 
regung am Ufer bemerkt hatte, erfaßte ſofort die 
Gefahr der Situation und warf ſich ohne Beſinnen 
in den Strom, dem er ſeinen Soldaten mit eigener 
Lebensgefahr zu entreißen ſo glücklich war. Als 
der von ſeinem Chef bereits bewußt os an's Land 
gebrachte unter den Bemühungen der Umgebung 

| wieder zum Leben erwachte, erbrauſte ein nicht 
enden wollendes Hurrah des verſammelten Militärs 
für die opferfreudige That ihres Kommandeurs: — 
| Leider iſt an gleicher Stelle ein junger Offizier 
des Nowo⸗Torſhokſchen Infanterle-Regiments, dem 
das Geſchick nicht jo glückliche Neitung brachte, dies 
jer Tage ertrunken. | 

Jekaterinburg. Ueber klimatiſche Veränderun⸗ 


Nedaction und Expedition: 
Dzielna⸗(Bahn⸗] Straße Nr. 13. 


Manufkripte werden uicht zurädgeftellt, 


Im Auslande übernimmt Inſertionsauftrage: 


XI. Jahrgang. 


Podzer Tageblalt 


tior Haasenstein 
Königsberg 1./P. oder deren 
ialen. 


In Warſchau;: Rajchman & Frendler, Senatorska 18. 


& Vogler A.-G., Hamburg, 
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8 Hötel Mannteuffel. 
©) Sonntag, den 12. Juli 1891: 
O 
D 
2 


oO 
25 2 
n 

8 


8 Menu: 
Schildkröten-Suppe. 


Consomm& Pot-au-feu. n 

Fricandeau & la Jardiniere. 

Junge Hühner mit Krebssauee, 
0 Entenbraten. € 
O Hammel-Cotelettes. 

Compot — Salat. 

8 Frucht-Eis. 
80 Montag, den 13. Jull: 


Q 
CONCHRT 8 
der Kuban'ſchen Koſaken⸗Kapelle. oO 


S Aufang Uhr. Entree 20 Kop. 
0000000010900000 


(FE IE IE ZIENZEIEIEISSENENE 


N Waldschlösschen. N, 

Heute Sonntag, den 12. Juli 1891: 0 
U Bei günfliger Witterung! 1 
N ) 


CONCERT: 


des Trompeterchors der Kuban'ſchen Koſaken⸗ 
Diviſion unter Leitung des Kapellmeiſters 

Herrn Albert Grasse. * 

Entree 20 Kop. Anfang 8 Uhr Abends. 
Kinder in Begleitung Erwachſener frei. 
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gen im Ural referirt die „Ekar. Hex.“ an ber 
Hand eines Berichts, der jüngſt in der Uralſchen 
Geſellſchaft von Freunden der Naturwiſſenſchaften 
zur Verleſung kam. In demſelben beißt es: Wenn 
man das gegenwärtige Klima des U als mit dem 
vor 20—30 Jahren daſelbſt herrſchenden vergleicht, 
ſo muß man eingeſtehen, daß in demſelben während 
dieſes Zeitraumes eine bedeutende Aenderung zum 
Schlechteren eingetreten iſt: die Zahl der kalten 
Tage hat ſich vermehrt und dabei iſt die Kälte 
größer als früher; ebenſo macht ſich eine geringere 
Feuchtigkeit demerklich als früher, und die Folge 
davon find Mißernten, die einen fo traurigen Eln⸗ 
fluß auf den ökonomiſchen Wohlſtand der Bevöl⸗ 
kerung ausüben. Als Reſultat der Aenderung des 
Klimas im Kaukaſus ergiebt ſich ſpeziell eine Ver⸗ 
theuerung von Heu, Roggen, Holz und beſonders 
von letzterem war früher ein ſolcher Reichthum vor⸗ 
handen, daß man dieſes Material nicht fpırte, ſon⸗ 
dern ſinnlos darauf los wirthſchaftete; zurückgegan⸗ 
gen iſt auch die Blenenzucht, in vielen Gegenden 
find die Pelzthlere ausgerottet, der Reichthum an 
werthvollem Wild und Fiſchen von feinem Bes 
ſchmack und hoher Dualıtät hat bedeutend abge⸗ 
nommen. Die Haupturſache der Aenderung des 
Klimas auf dem Ural ſieht der Berichterſtatter in 
der räuberiſchen Vernichtung der Wälder, die etwa 
nicht durch die Dichtigkeit der Bevölkerung u. J. w. 
hervorgerufen wird, ſondern gleichſam auf dem 
„zügelloſen Verlangen der Bauern“ beruht, überall, 
— ob Grund dazu vorhanden oder nicht — die 
Wälder niederzuhauen. 

Merw. Die Urſachen des Mißerfolges der 
Baumwollpflanzplantagen in der Merwſchen Oaſe 
werden von der in Baku erſcheinenden Zeitung 
„Kacnn“ in Folgendem dargelegt: Die Plantagen 
txiſtirten ungefahr vier Jahre, worauf fie von den 
Eigenthümern aufgegeben wurden. „Grund dazu 
war vorhanden, und zwar ſchwerwiegender Grund: 
vier Jahre lang hatten ſie auf eine Aenderung der 
ſchwecen adminiſtrativen Bedingungen gewartet, welche 
fie in den erſten Jahren beim Arrendiren von Land 
zur Ausſaat von Baumwolle anzunehmen gezwungen 
waren, in der Hoffnung, daß in dieſen Bedingungen 


ia nächſter Zukunft eine Aenderung eintreten werde. 


Dieſe Bedingungen find folgende: 

1) Das Verbot der Erwerbung von Ackerland 
als Eigenthum. 2) Kurzterminirte Jihres Ar rende. 
3) Die den Ruſſen ertheilte Erlaubaiß, von den 
Eingeborenen nur ſolche Länder zu arrendiren, die zur 
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ſtücke — gehören. 
bebaute, öde Landſtücke beim Mangel irgend welcher, 


auch der primitivſten Organifation. 5) Die noch 


nicht normirte Waſſerſrage, die noch komplisirter _ 


wurde, als durch den begonnenen Bau des Sultans, 
Bend-Kanals am Murghab eine radik ile Aenderung 
in dem geſammten Itrigationsplan der Daje Merw 
eingeführt werden ſollte. Dieſe Frage iſt nun ſchon 
das vierte Jahr nicht entſchieden und wird vielleicht 


noch längere Zeit der Eatſcheldung harren.“ 


Ausliubiſcht Hachrichlen. 


— Wie die Ankunft des Kalſers 
Wilhelm und der Kaiſerin ein Wind ſor 
am Montag, geſtaltete ſich auch die Abreije 
der Allerhöchſten Herrſchaften von dort am 8. d. a 
ſehr einfach. Der Kalſer wurde am Bahnhof in 
Windſor von dem Herzog von Connaught empſan⸗ 
gen. Der Sonderzug, in welchem Se. Majellät. 
die Reiſe hlerher machte, traf um 6 ½ Uhr in 
Paddington, der hieſigen Enbitation der Create 
Weſtern Bahn, ein. Der Bahnhof war auf das 
Feſtlichſte mit Blumen und Teppichen geſchmückt. 
Auf dem Bahnhof war eine Ehrenwache der Garde ⸗ 
Grenadiere mit der Muſik der Coldſtream⸗Garden 
aufgeſtellt. Der Kalſer und die Kaiferin wurden 
bei der Ankunſt von dem Prinzen von Wales, dem 
Herzoge von Edinburg, dem Herzog von Clarence, 
dem deutſchen Botſchaſter Grafen Hatzſeldt und 
dem Perſonal der deutſchen Botſchaft empfangen. 
Der Kaiſer trug die Unlform des 1. 
Dragoner⸗Regimenis „Königin von Großbritanien 
und Irland“. Nach der Ankunft fuhren der Kalſer 
und die Kaiſerin mit dem Prinzen von Wales und 
dem Herzog von Edinburg in einem von einem 
Detachement der Leibgarde escortirten Wagen 
nach dem Buckingham Palaſt, während der Herzog 
von Clarence mit dem Herzog und der Herzogin 
von Connaught in einem zweiten Wagen folgte. 
Auf dem ganzen Wege wurden die Allerhöchſten 
Oerrſchaften enthufiaftiih begrüßt. Bei der Ans 
kunft am Buckingham⸗Palaſt intonirte die Muſik 
die Nationalhymne; ſobald die Mafeſtäten in ihre 
Zimmer geleitet waren, wurde auf dem Palaſte dle 
kaiſerliche Frage gehlßt. Um 9 Uhr Abends begaben 
ſich der Kalſer und die Kaiſerin zu Wagen nach 
der Oper. Ihre Majeſtäten wurden dafelbſt von 
den hohen Staatsbramten und von einer Ehren⸗ 
wache der Coldſtream⸗Garden empfangen. Der 
Prinz von Wales führte Ihre Majeſtät dle Hair 
ſerin, Seine Majeſtät der Kaijer die Prinzeſſin von 
Wales in den großen Saal, welcher mit Blumen 
prächtig geſchmückt war. Der Eintritt der Mafjeſtä⸗ 
ten in die königliche Loge rief einen unbeſchreiblichen 
Enthuſiasmus hervor, das Orcheſter ſpielte, bie 
deutſche Natiogalhymne; alle Anweſenden erhoben 
fi von ihren Sitzen. Die Majeſtäten grüßten 
dankend. Der Saal, von dim eleganteſten und 
diſunguirieſten Pubukum gefüllt, bot einem mpo⸗ 
ſanten Aublick. Unter den Anweſenden befanden 
ſich Lord und Lady Salisbury, ſowie alle in Lon⸗ 
don weilenden Botſchafter und Geſandten. Das 
Programm für die Vorſtellung war zuſammengeſetzt 
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aus dem erſten Akt von „Lohengrin“, dem 4. Akt 
von „Rome und Julia“, dem 3. Akt von 
„Orpheus“ und dem 4 Akt der „Hugenotten.“ 

— Wie aus Rom berichtet wird, hat die 
gegenwärtig herrſchende Hitze von 35 Grad im 
Schatten, die ſich in den letzten Tagen in allen 
Theilen der italienischen Halbinſel bemerkbar machte, 
leider zahlreiche Opfer gefordert. In Baſſano ließ 
ein Oberſtlleutenant zwei Alpencompagnien um 4 
Uhr Früh zum Abmarſch antreten, hlelt ſie aber 
zur Strafe in voller Ausrüſtung bis 9 Uhr im 
Kaſernenhof zurück und rückte erſt zu dieſer Zelt, 
wo die Sonne ſchon mit voller Kraft hernieder⸗ 
ſtrahlte, mit ihnen zu dem beſchwerlichen Uebunge⸗ 
marſche aus. Die Folgen dieſer unvernünſtigen 
Maßregel machten ſich bald in ſchrecklicher Weiſe 
bemerkbar, denn beim Durchſchrelten des Thales von 
Rubblo wurden die Soldaten in Maſſe marode und 
blieben am Wege liegen, und nur 60 von 230 
Mann kamen wie nach einer Niederlage in der 
Schlacht in das Quartier zurück. Zwel Soldaten 
find fofort geſtorben, 30 andere befinden ſich in 
mehr oder minder bedenklichem Zuſtande. Dle öffent⸗ 
liche Meinung iſt über das Vorgehen des den Marſch 
leitenden Dffiziers entrüftet und fordert feine ſtrenge 
Beſtraſung. Die Mutter eines Soldaten, die von 
dem Durchmarſche deſſelben durch ihre Ortſchaft 
Kunde erhalten hatte, erwartete ihren Sohn am 
Wege ſelt dem frühen Morgen. Ungeduldig ging 
ſie ihm nach mehrſtündigem Harren entgegen und 
traf Ihn gerade zur rechten Zelt, damit er in ihren 
Armen fein junges Leben aushauchen konnte. Da 
ſtürzte ſich die Frau in ihrem Schmerz mit einem 
Beil auf einen jungen Offizier, den fie für den Ur⸗ 
heber des Unglücke hielt, und konnte nur mit Mühe 
daran gehindert werden, für den Tod ihres Sohnes 
an einem Unſchuldigen Rache zu nehmen. Ein 
zweiter Fall wurde, wie man der „Frankfurter Zel⸗ 
tung“ ſchrelbt, aus Empoli gemeldet. Hier war 
der Abmarſch nach einem 36 Kilometer entfernten 
Webungsfelde rechtzeitig um halb 4 Uhr Früh er 
folgt, dagegen der Rückmarſch um 11 Uhr, alſo zur 
Zeit der grimmigſten Hitze angetreten worden, in der 
Abſicht, die Soldaten auch an das Eriragen dleſer 
Strapaze zu gewöhnen, Lelder müſſen 200 Sol⸗ 
daten dieſen Verſuch mit ſchwerer Erkrankung büßen, 
die bei einigen bereits tödilichen Verlauf genom⸗ 
men hat. 

— Die Reife, welche König Oskar II. 
von Schweden In Begleitung des Krlegs⸗ 
minifters, Freiherrn v. Palmſtjerna, nach der Inſel 
Gothland unternommen hat, wird mit dem Projecte 
der Errichtung von größeren Beſeſtigungen auf 
dieſer Inſel in Zuſammenhang gebracht. Die ſe 
Fortificationen wären dazu beſtimmt, Gothland im 
Falle eines Seelrleges zwiſchen Rußland und einem 

weſleuropälſchen Staate gegen einen etwaigen Sand» 
ſtreich wirkſam zu ſchützen. Der militäriſche Cha⸗ 
rakter der Reiſe des Königs tritt auch darin hervor, 
daß in das Programm eine Inſpiclrung der eigenen 
Miliz der Inſel Gothland aufgenommen iſt. 


Ungeshrunik, 


— Am Freitag traf der enangelilche Milis 
fairpfarrer Herr Amand Reinſchüſſel hierſelbſt ein 
und ſpendete am geſtrigen Tage den bel dem bier 
garnifonirenden 37. Jetaterinburg'ſchen Infanterle⸗ 
Regiment dienenden Soldaten lettiſcher Herkunft das 
heilige Abendmahl. 

— Zur rechten Zeit. Als geſtern Morgen 
gegen 5 Uhr einige Arbeiter auf den Hof des Bla⸗ 
warfen Grundſtücks kamen, bemerkten fie aus 


Alle Schuld rächt ſich. 


Roman 
von 


E. A. N. 


(22. Fortſetzung.) 


„Und was ſollten Sie durch dleſe That ge⸗ 
wonnen haben ?“ fragte Simon Rieſe, als Grimm 
eine Pauſe machte, um ſein Glas auszutrinken. 

„Es war für mich ſchon viel gewonnen, wenn 
ich einen Aufſchub der Verſteigerung erlangte. Der 
Wittwe konnte ich, da die Schuldſcheine vernichtet 
waren, einen Theil der Schuld leugnen, jedenfalls 
durfte ich von ihr Nachſicht und Schonung erwarten. 
Außerdem aber wurde durch dieſe That mein Haß 
gegen den Wucherer befriedigt. Darin fand man 
eine genügende Erklärung für die That, und was 
ich auch dagegen jagen mochte, meinen Worten 
wurde nicht der geringſte Glauben geſchenlt. Ich 
ſolle bekennen, dann würde das Urtheil milder aus⸗ 
fallen. Dieſe Antwort erhielt ich ſtets, wenn ich 
im Verhör meine Schuldloſigkeit betheuerte. Meine 
Drohungen gegen Reinhard, die ich öffentlich aus⸗ 
geſtoßen hatte, die Ausſagen der Zeugen, die Be⸗ 
welſe, die unter meinem Bett gefunden worden 
waren, melne zerrütteten Verhältniſſe und die da⸗ 
durch hervorgerufene Verzwelflung, meine Trunkſucht, 
ja ſelbſt das Zerwürfniß mit meiner Familie, das 
Alles wurde mir vorgehalten, und in den Augen 
der Richter und der Geſchworenen war ich überführt. 
Der Staatsanwalt nannte mein Leugnen trotzige 
Berſtockthelt und hielt eine fulminante Rede, in der 
er mich einen harigeſottenen Sünder ſchilderte. Mein 
Vertheidiger gab ſich keine Mühe, die Anklagepunkte 
zu widetlegen. Die Geſchworenen ſprachen das 
„Schuldig“, und das Gericht verurtheilte mich zum 
Tode.“ 

„Und wenn dieſes Urtheil vollſtreckt worden 
wäre, ſo hätten Richter und Geſchworene einen 


einem Zimmer, das zum Hotel Hamburg gehört 
und welches Tags zuvor von dem bisherigen Pächter 
geräumt worden war, Rauch dringen. Beim Oeffnen 
des Zimmers gewahrten die Leute, daß der Fußboden 
und die Thür brannten und machten ſich dieſelben 
ſcheunigſt an das Löſchen des Feuers. Der Umſtand, 
daß es im Zimmer ſtark nach Naphta roch und das 
Vorhandenſein von zwei Naphtaflaſchen laſſen auf 
Brandſtiftung ſchließen. Der neue Pächter des Hotels 
Hamburg, welcher die für die Fremdenzimmer be⸗ 
ſliimmten neuen Möbel, wie Schränke, Kommoden 
u. ſ. w. in einem unter dem erwähnten Zimmer 
belegenen Raume auſbewahrte, iſt durch die recht⸗ 
zeitige Entdeckung des Brandes vor großem Schaden 
bewahrt geblieben. 

— Verſchwunden. Ein Lehrling eines hieſigen 
Bankhauſes wurde am Freitag Morgen nach der 
Reichsbankfillale geſchickt, um eine Geldſumme einzu⸗ 
kaſſiren. Während derſelbe ſich dort befand, kam 
ihm ein zweiter Lehrling deſſelben Geſchäfts nach 
und verlangte von ihm 230 Rbl., die dieſer an⸗ 
geblich im Auftrage ihres Chefs in der Handelsbank 
zahlen ſolle. Der Betreffende hegte natürlich nicht 
den geringſten Zweifel an der Richtigkelt der Aus⸗ 
ſage ſeines Lehrkollegen und überreichte ihm den ge⸗ 
wülnſchten Betrag, mit welchem ſich derſelbe entfernte, 
ohne ſich bis jetzt wieder blicken zu laſſen. 

— Ein netter Arzt. Seitens der Behörde 
wurde in dieſen Tagen ein in der Nähe des Dorfes 
Strykow wohnender Mann, welcher Kurpſuſcherei 
trieb und ſich einer zahlreichen Kundſchafſt zu er⸗ 
freuen halte, verhaftet. Es hatte ſich nämlich her⸗ 
aus geſtellt, daß dieſer bledere „Herr Doctor“ ein 
ganz gewöhnlicher Spftzbube war, der feine Patienten 
über ihre Vermögensverhältniſſe, Anzahl des Viehes 
u. ſ. w. auszuhorchen pflegte, um dieſelben dann 
im Verein mit einigen Genoſſen zu beſt' hlen. 

— Durch einen Steinwurf verletzt. Geſtern 
Vormittag wurde der Arbelter Cietllak bei einem 
Gange durch die Dzikaſtraße von einem Knaben 
mit einem Stein geworſen und trug derſelbe eine 
bedeutende Kopfwunde davon. 

— Ueber den Schutz gegen Stechfliegen fin⸗ 
den wir im „Berl. Tgbl.“ nachfolgende Rathſchläge: 
Es dürfte jetzt in der helßen Jahreszelt, wo dle 
Beläſtigung der Thiere durch Bremſen, Mücken und 
Stechfliegen arg iſt, wohl manchem Thlerfreund 
willkommen fein, einige Mittel zum Schutze kennen 
zu lernen. Nach Martin wirkt eine Miſchung von 
64 Gramm Asa foetita mit 0,2 Liter Weineſſig 
und 0,4 —0,5 Liter Waſſer unfehlbar. Die Löſung 
wird mittels eines Schwammes auf jene Stellen 
der Hausthiere aufgetragen, die am meiſten den 
Fllegenſtichen ausgeſetzt find. Ferner jeien gegen 
die Stiche der Zweiflügler Waſchungen mit dem 
Abſud von Wallnußblättern bemerkt. Die Wall⸗ 
nußblätter koche man in Eſſig und nehme alle 14 
Tage eine Waſchung vor. Verdünnter Tabakabſud 
(1 Theil Tabak und 30 bis 40 Theile Waſſer), 
verdünntes Benzin oder Petroleum haben ebenfalls 
eine gute Wirkung. Auch das Einreiben der Theile 
mit friſchen Kürblsblättern ſoll die Inſecten fern 
halten. A. Böhm in Prlbyslau theilt Folgendes 
mit: Am 29. Juni erntete ich Heu und fand gleich 
bel Einbringung der erſten Fuhren, daß das vor⸗ 
geſpannte Handpferd, ein Schimmel, ſo von Fliegen 
zerſtochen war, daß ihm das Blut an der Bruſt, 
am Bauche und an den Beinen förmlich herunter⸗ 
rann. Da mich das Thier dauerte, ließ ich an⸗ 
halten, gab in ein Gefäß ½ L Waſſer, miſchte 
hierzu ca. 1—2 dg Carbolſäure, ließ damit dem 
Thiere die zerſtochenen Stellen abwaſchen und fand, 
trotzdem daſſelbe den ganzen Nachmittag angeſtrengt 
wurde und ſchwitzte, daß die Fliegen nunmehr fern 
blieben, weshalb dieſes einfache Mittel, als erprobt, 


Mord auf dem Gewiſſen gehabt,“ ſagte Martin 
entrüftet. 


„Wenn fie das nicht wußten, jo war es keine 
Laſt, die ſie drücken konnte, Verehrteſter,“ erwiderte 
Simon Rieſe, während er in die Cigarrenkiſte ſelnes 
Freundes hinelngriff. „Im Uebrigen ſoll es ſchon 
vorgekommen fein, daß ein Unſchuldiger hingerichtet 
wurde; in unſerer Zeit ſind dleſe Fälle allerdings 
ſelten —“ 


„Und ich gebe Ihnen mein Wort darauf, daß 
mir die Vollſtreckung des Urtheils ſehr gleichgiltig 
geweſen wäre,“ unterbrach ihn der alte Mann. 
„Was konnte ich noch vom Leben erwarten? Weib 
und Kind waren für mich verloren. Die Geſell⸗ 
ſchaft hatte mich für immer ausgeſtoßen, und an 
die Möglichkeit, daß meine Schuldloſigkeit jetzt noch 
an den Tag kommen könne, durfte ich nicht mehr 
denken. Und was hatte ich auf der anderen Seite 
von einer Begnadigung zu erwarten? Ein troſt⸗ 
loſes Dajein im Gefängniß, ein freudlofes Leben 
voll mühſeliger Arbeit! Es machte mir keine Freude, 
als meine Begnadigung eintraf; ich war ſtumpf ge⸗ 
worden. Selbſt die Nachricht, daß meine Frau den 
Tod geſucht und gefunden habe, konnte mich nicht 
mehr tief erſchüttern. Ich wurde ins Zuchthaus 
abgeführt, ich war fortan ein vergeſſener Mann. 
Nach einigen Jahren wurde der Director der An⸗ 
ſtalt auf mich aufmerkſam. Er bewies mir Theil⸗ 
nahme, ich mußte ihm meine Geſchichte erzählen, 
und obgleich ich wohl bemerkte, daß er meinen Wor⸗ 
ten nicht vollen Glauben ſchenkte, ſuchte er doch mein 
Loos zu erleichtern, ſo gut er es vermochte. Ich 
arbeitete unverdroſſen, fügte mich willig den Geſetzen 
des Hauſes und vermied Alles, was zu einer Be⸗ 
ſchwerde über mich Veranlaſſung geben konnte. So 
vergingen wieder einige Jahre, dann gab der Dis 
rector mir Beſchäftigung in ſeinem Bureau, und 
nun hatte ich beſſere Tage. Der Director ſchrieb 
mehrmals hierher, um ſich nach meinem Sohn zu 
erkundigen; durch ſeine Vermittelung empfing ich 
auch den Brief, in dem meine Frau vor ihrer uns 
ſeligen That Abſchied von mir genommen hatte. Ich 
habe mit dieſem Habakuk Streicher noch eine Rech 


| 


Pferdebeſitzern bei ähnlichen Anläſſen beſtens em⸗ 
pfohlen werden kann. Vielfach empfohlen wird auch 
folgendes Mittel: Man nehme Aloe, Coloquinten, 
Ochſengalle, Raute und Weihrauch, von jedem gleich 
viel, laſſe fie in etwas Oel kochen und ſeihe fie 
ſchließlich ab. Beim Gebrauche ſtreiche man den 
Ochſen oder Kühen etwas von der Salbe an ſolche 
Stellen des Körpers, an welchen ſich die Fliegen 
am meiſten anſetzen. 

— Eine reſolute Dame. Am Freitag Vor⸗ 
mittag fuhr eine Dame mit einer Droſchke nach 
dem Neuen Ringe und bezahlte beim Abſteigen den 
Kutſcher taxgemäß mit 20 Kop. — Als dieſelbe 
ſich aber entfernen wollte, behauptete dieſer, er habe 
nur 10 Kop. erhalten und noch 10 Kop. zu fordern 
und hielt die Dame am Handgelenk feſt. Dieſelbe 
wußte aber ganz genau, daß ſie 20 Kop. bezahlt 
hatte und deshalb machte ſie nicht lange Federleſens, 
ſondern packte den Kutſcher an der Nummer, die 
er um den Hals trug und zerrte ihn zu einem an 
der Ecke des Rathhauſes ſtehenden Straſhnik, der 
ein Protokoll aufnahm und dem Droſchkenkutſcher 
anbeſahl, die Dame ferner unbeläſtigt zu laſſen. 


— Wegen eines Schlirgels von höchſtens 
ochtzehn Jahren, der übrigens gar nicht ſehr bes 
gehrenswerth ausſah, entſtand am Freitag Abend 
an der Ecke der Gegelnianae und Widzewskaſtraße 
zwiſchen zwei jungen Arbeiterinnen ein Streit, der 
damit endete, daß eine der Rivalinnen der anderen 
einen Finger beinahe vollſtändig abbiß. Der Gee 
genſtand des Streites machte nicht im geringſten 
Miene, die Kämpfenden zu trennen, derſelbe ſchien 
ſich vielmehr über den feiner werthen Perſon wegen 
ausgebrochenen Kampf rleſig zu freuen. 


— Beim Unterricht in der Pharmacie wird 
in Rußland gemäß einer Uebereinkunft des Mebis 
einal⸗Departements mit den Miniſterlen des Innern 
und des Krieges das DecimalsGewicht an Stelle 
des bisher üblichen Nürnberger Apotheker⸗Gewichts 
eingeführt. Gleichzeitig iſt, nach der „Hon. Bp'“, 
die Beſtimmung getroffen, daß das genannte Decimal⸗ 
Gewicht nach Verlauf von fünf Jahren von ſämmt⸗ 
fab Aerzten und Apotheken in praxi Anwendung 

nde. . 
— Die evangeliſche Kirche im benachbarten 
Konſtantynow ſoll auf Anregung einiger Gemeinde 
glieder demnächſt reſtaurirt werden. In dieſer Ans 
gelegenheit findet am 19. d. M. eine Gemeindebe⸗ 
rathung ſtatt. 

— Mißhandlung. Am Sonnabend früh 
lauerte ein gewiſſer J. dem Arbeiter Anton Wa⸗ 
ſilewski an der Targowaſtraße auf, packte denſelben 
von rückwärts und warf ihn zur Erde und miß⸗ 
handelte ihn derart, daß derſelbe nur mit Mühe 
nach ſeiner Behauſung gelangen konnte. — 3. ſoll 
die That aus Rache verübt haben und zwar weil 
Im Braut von dem M. verläumdet worden fein 
oll. 

— Viele Aerzte nennen ſich Doktor, ohne 
dieſen Grad von der Fakultät erhalten zu haben 
und ſetzen auf ihren Viſitenkarten und auf den 
Thüranſchlägen ihrer Wohnungen ganz flott das 
vielſagende „Dr.“ vor ihren Namen. Wie die 
Iller. BEE.“ erfahren, wird demnächſt eine Verord⸗ 
nung erfolgen, welcher zufolge dieſe unwürdige Re⸗ 
klame verboten werden ſoll. 

— Richtigſtellung. Seitens des Verwalters 
der hieſigen Filiale des chineſiſchen Handlungs⸗ 
hauſes „Tſin⸗Lun“ wird uns mitgetheilt, daß dies 
ſelbe am Freitag nicht den dritten Waggon, ſon⸗ 
dern den dritten Transport Thee — à 90 Pud 
— erhalten hat. Der Umſtand, daß in dem be⸗ 
treffenden Waggon außer den Theekiſten kein weis 
teres Frachtgut fich befand, hatte unjeren Berichte 
nung zu ordnen, an die er wahrſcheinlich nicht mehr 
denkt.“ 

„So iſt es wahr, daß er meine Mutter in den 
Tod getrieben hat?“ fragte Martin. 

„Die Unverſöhnlichkeit ibrer Familie mag wohl 
die Haupturſache ihres verzweiflungsvollen Ent⸗ 
ſchluſſes geweſen ſein; aber auch dieſer Schurke hat 
fie gehetzt, und dafür werde ich Rechenſchaft von 
ihm fordern.“ 

„Und welche Nechenſchaft kann er Ihnen ges 
ben?“ erwiderte der Doctor. „Kelne, die Sle be⸗ 
friedigen würde! So lange Ihre Schuldloſigkeit 
nicht an den Tag gekommen iſt, find Sie ein ent» 
laſſener Sträfling, der unter der Auſſicht der Polizei 
ſteht; verzeihen Sie, daß ich Ihnen das ſage, es 
ſoll nur eine Warnung ſein — “ 

„Nein, nein, Sie haben Recht, ich weiß das 
Alles,“ unterbrach ihn der alte Mana mit einer 
raſchen, abwehrenden Handbewegung. „Ich weiß, 
daß ich auch jetzt noch ein Geächteter bin, der Jedem 
ausweſchen, vor Jedem ſich demüthigen muß, aber 
verkriechen werde ich mich nicht. Wenn auch mein 
Bruder nichts von mir wiſſen will, ich werde ihn 
dennoch beſuchen und ihn fragen, weshalb er ſich 
meiner unglücklichen Familie nicht angenommen 
habe; ich werde dem Makler Streicher die Anklagen 
ius Geſicht ſchleudern, die meine Frau in ihrer 
Todesſtunde gegen ihn erhoben hat, und ebenſo 
werde ich den Doctor Hartenberg aufſuchen, um ihm 
zu danken für das, was er an meinem Sohne ger 
than hat.“ 

Simon Rieſe wanderte auf und nieder — er 
gedachte den Aeußerungen Knickeburgs, die im erſten 
Augenblick ihm unverſtändlich geweſen waren, nun 
aber eine ſchwerwiegende Bedeutung für ihn ge⸗ 
wannen. 

„Das Alles kann ſpäter beſprochen werden,“ 
ſagte er. „Halten wir uns vorab an das, was 
zunächſt liegt. Sie behaupten, ſchuldlos zu jeln, 
und wir Beide glauben Ihnen. Sie haben Zeit 
genug gehabt, darüber nachzudenken, wer dle That 
begangen haben könne; auf wem alſo ruht Ihr 
Verdacht?“ 

Der alte Mann ſchllttelte das graue Haupt, 


| und die Furche zwiſchen den fiaſter zuſammengezo⸗ 


erſtatt er zu der Annahme veranlaßt, daß es ſich 
um einen vollen Waggon Thee handele. 

— Die ſteiriſche Alpenſänger⸗Geſellſchaft 
Lückl reranſtaltet am Montog Abend in unſerer 
Nachbarſtadt Zglerz im Dalig'ſchen Saale ein 
Konzert. 

— Vergnügungs⸗Anzeiger. Helenenhof 
Letzte Vorſtellung lebender Bilder und großes Feuer⸗ 
werk. U. A. der „Elffelthurm', „Don Juan“ 
oder der Menſch im Feuer, u. ſ. w. — Benn ⸗ 
dor fs Garten: Konzert der ſteieriſchen Alpen⸗ 
ſänger⸗Geſellſchaft Lückl. (Letzter Sonntag.) — 
Lange's Garten: Konzert der Dragoner⸗Ka⸗ 
pelle. (Kapellmeiſter Jahnel.) — Waldſchlößchen: 
Konzert der Kapelle der Kuban'ſchen Koſaken-Di⸗ 
vifion. (Kapellmeiſter Graffe.) 


Kleine Notizen. 


— Ein Mord an einem 110jährigen Greiſe iſt vor 
einigen Tagen bei Szegedin verübt worden. Auf den Schie⸗ 
nen fand man den zermalmten Leichnam deſſelben, eines 
wohlhabenden Landmannes. Der Bezirksarzt entdeckte am 
Körper Wunden, welche von den Rädern des Zuges nicht 
herrühren konnten. Die Unterſuchung ergab, daß Blutſpuren 
von den Schienen bis in die Wohnung des Landmannes 
führten. Die Polizei ermittelte, daß der 110 jährige Mann 
von ſeinem eigenen Knechte in der Schlafkammer ermordet 
und mit Hilfe der eigenen Gattin, die mit dem Knechte ein 
Verhältniß unterhalten hatte, auf die Schienen geſchleppt 
worden iſt. 


— Das Dorf Bergglas bei Großzöbern (Sachſen) iſt 


nahezu völlig abgebrannt. Waſſermangel und die große 
Hitze waren den Löſchungsarbeiten hinderlich. 

— In mehreren Gegenden Ungarns, namentlich im 
Tieflande und jenſeits der Donau, herrſcht Dlcre und droht 
dem Weizen ſowie dem Sommergetreide großer Schaden. 
Der Schaden iſt mehrfach ſchon jetzt be deutend und wird 
bei weiterem Andauern der Dürre ſich noch weſentlich ſteigern. 
Es liegen aus etwa 20 Comitaten Rlagen vor. 

— In Newlisborne (Ohio) verwickelten ſich der Luft⸗ 
ſchiffer Jones beim Aufſtieg des Ballons ſammt ſeinem 
Gehilfen in Taue und ſtürzten 100 Meter hoch herab. Ver 
Gehilfe war todt, Jones ſchwer verwundet. 


— In Elyria (Amerika) verſuchte Miß Dentley mil 


elnem Ballon aufzuſteigen. In einer Höhe von 60 Juß 
verwickelte ſich daſelbe in einem Baumwipfel. Miß Dentley 
wurde herausgeſchleudert und getödtet. 

— Der blaue Montag als Unglückstag. Der Director 
des Schlagwetter⸗Laboratorlums in Bochum, Dr. Broockmann, 
hat mit Rückſicht auf die kritiſchen Tage in den Kohlengru⸗ 
ben 880 Exploſionen einer Prüfung unterworfen, die wäh⸗ 
rend der letzten 20 Jahrs in den Gruben des Oberamtsbe⸗ 
zirks Dortmund vorkamen. Als Ergebniß ftellte ſich heraus, 
daß, wenn ein Tag mit Recht als kritiſch bezeichnet werden 
darf, dies der blaue Montag der Bergleute 15 denn an 
den Montagen zählte man doppelt fo viele Unglücksfälle 
durch Schlagwetter als an anderen Wochentagen. Iſt da 
wohl der Mond, deſſen Anziehung nach Falb's Anſicht die 
Erdbeben ⸗ und Grubenkataſtrophen hervorrufen full, allein 
ſchuld oder auch die Unzuverläſſigkeit vieler Arbeiter, bie 
ihrer Alkoholſucht entſpringt! 


Handel und Verkehr. 


— Das Juſtizminiſterium beabſichtigt, dle ge⸗ 
genwärtige einheimiſche Wechſelordnung abzuändern. 
Es ſoll der Einlöſungsort fortan auf dem Wechſel 
genannt werden, anderenfalls gilt dafür nach Be⸗ 
finden des Wechſelinhabers der Ort der Ausftellung 
des Wechſels oder der Aufenthaltsort des Schuld⸗ 
ners. Die Proteſtirung des Wechſels iſt nur gegen 
den Wechſelgeber verbindlich; die bisherigen in den 
inneren Geouvernements üblichen 10 Reſpecttage 
ſollen aufgeboden und Wechſel in den erſten drei 
Tagen nach Ablıuf der Friſt proteſtirt werden. 
Das Recht des Proteſtes hat jede Perſon, in deren 
Händen ſich augenblicklich der Wechſel befindet. 
Der neue Entwurf enthält noch viele andere Be⸗ 
ſümmungen und wird im Falle der Annahme 


genen Brauen vertiefte ſich mehr und mehr.] „Darf 
ich dieſen Verdacht jetzt voch ausſprechen?“ erwiderte 
er. „Würde ich mich dadurch nicht einemfJneuen 
Prozeß ausſetzen, der mich ins Geſängniß zurück- 
bringen müßte?“ . 

„Ich brauche Ihnen wohl nicht die Verſicherung 
zu geben, daß wir Beide ſchweigen werden.“ 

„Ich zweifle nicht daran, aber was kann ein 
Ausſprechen meines Verdachts nützen? Bewelſe habe 
ich nicht, und wollte man jetzt noch nach ihnen 
ſuchen, jo würde man fie ſchwerlich finden“ 

„Das kann man nicht wiſſen,“ ſagte der Doc⸗ 
tor ungeduldig. „Beantworten Sie nur meine 
Fragen. Das Uebrige überlaſſen Sie mir, ich habe 
eine feine Spürnaſe. Ihr Verdacht ruht auf den 
beiden Zeugen, die gegen Sie ausgeſagt haben; iſt 
es nicht jo?“ 

„Und wenn es ſo wäre? Die Belden ſind 
heute geachtete Leute, vermögend und angeſehen; 
kein Menſch würde einer Anklage gegen ſie Glauben 
ſchenken.“ b 

„Einer Anklage ohne Beweiſe allerdings nicht!“ 

„Und woher wollen Sie die Beweiſe nehmen?“ 

„Ich werde ſo lange ſuchen, bis ich ſie ge⸗ 
ſunden habe, und ich glaube, daß ich bereits auf 
einer Fährte bin, die mich ans Ziel bringen wird. 
Forſchen Sie jetzt noch nicht,“ fuhr Simon Rieje 
fort, als der Vater Martins überraſcht und erwar⸗ 
tungsvoll aufdlickte. „Sie ſollen Alles erfahren, 
ſobald der rechte Augendlick gekommen iſt. Welchen 
Anhaltspunkt haben Sie für Ihren Verdacht!“ 

„Nur den einzigen, daß keine andere Perſon 
die That begangen haben kann!“ N 

„Ein ſehr ſchwacher Punkt!“ ſagte der Doktor 
achſelzuckend. „Könnte nicht ebenſowohl ein Frem⸗ 
der den alten Mann ermordet haben? Als Sie 
heimkamen, muß die That ſchon verübt geweſen 
jein; es iſt ja mit ziemlicher Sicherheit anzunehmen, 
daß die Schuldbewelſe vor Ihrer Heimkunft in Ihr 
Schlafgemach gebracht worden find —“ 

„Und ſollte ein Fremder ſie dahin gebracht 
haben?“ . 
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1 0 das Wechſelrecht bei uns völlig umge⸗ 
alten. 

— Die neuen Zolltarife treten, wie bekannt, am 
1. (13.) Juli in Kraft und mit fieberhafter Eile 
bemüht ſich die Kaufmannſchaft, die letzten Sen⸗ 
dungen noch rechtzeitig anzugeben und zu verzollen. 
Unſer Herr Finanzminiſter hat wiederum für ſeine 


entgegenkommeade und wohlwollende Geſinnung 
einen eclatanten Beweis geliefert, indem er die Zoll» 
ämter angewieſen hat, ſowohl an dieſem Sonnabend, 
der ſonſt ein Feiertag iſt, als am Sonntag die Ver⸗ 
jollungen bis 12 Uhr Nachts zu geſtalten, damit 
den rückſtändigen Importeuren noch die äußerſte 
Friſt zur Ausnutzung der alten Tariſe gewährt 
werde. 


Neuer Dof, 


Petersburg, 8. Jull. (Nordiſche Tel.⸗Agt.) 
Zur Transportirung des Getreides aus den Rayons, 
wo Vorrath oder Ausſichten auf eine gute Ernte 
vorhanden find, in die Ortſchaften, wo ein Mangel 
an Getreide herrſcht, hauptſächlich in die Central⸗ 
gouvernements des Schwarzerde⸗Strichs und in das 
mittlere Wolgagebiet, beſchloß das Tariſcomité: 
1) Den Transporttarif allen Getreides, mit Aus⸗ 


ſchluß von Oelſamen, welches in Waggons von 
allen Stationen mit Zeugniſſen der Gouvernements, 


oder Kreisverwaltungen verſehen, verſandt wird, 
auf Yı00 Kop. pro Pud feilzufegen. 2) Die Preiſe 
für den Transport von Getreide außer Oelſamen, 
das in Waggons von den weitlih von der Weſt⸗ 
grenze belegenen Häfen verſandt wird, nach dem 
jetzt herrſchenden Tarif für den Getreidetxport mit 
einem Rabatt von 50 pCt., aber nicht weniger als 
½100 Kop. pro Pud⸗Werſt zu berechnen. 3) Den 
Tarif von den rumänlſchen Stationen nach Odeſſa 
bis Y,0 und ¼ Kop. pro Pub» Werft auf der 
Strecke der Süd⸗Weſtbahnen zu ermäßigen. 4) Alle 
benannten Tarlfe vom 8. Juli ab einzuführen. 

Petersburg, 9. Juli. Alle Gerüchte, daß die 
Exporigetteidetarife erhöht werden ſollen, entbehren 
aller Begründung. 

Pelersburg, 9. Jull. Wie dle Blätter mel» 
den, wird die Einrichtung eines regelmäßigen Dampſer⸗ 
verkehrs zwiſchen Petersburg und Havre geplant. 

Charlow, 7. Zuli. Man zahlt hier für 
Spiritus 2 ¼ Kop. pro Grad. Vorräthe find 
nicht vorhanden. Bevor nicht die Kornernte herein⸗ 
gebracht iſt, wird auch vorausſichtlich neuer Spiri⸗ 
tus nicht gebrannt werden. Die Prelſe für Spiris 
tus fliegen ſowohl in Folge der verſtärkten Ausfuhr 
ins Ausland in den erſten Monaten dieſes Jahres, 
als auch durch die hohen Roggenpreiſe. 

Odeſſa, 7. Jull. Die Getreidezufuhr per 
Elſenbahn nach Odeſſa hat ſich in den letzten Tagen 
bedeutend vergrößert und treffen täglich gegen 300 
Waggons eln; im Ganzen find feit dem 10. Juni 
bis heute 2956 Waggons zugeführt. Es beginnt 
Gerſle neuer Ernte per Axe elnzulreffen, dieſelbe 
wird mit 60 bis 65 Kop. per Pud verkauft. In 
der Umgegend hat man mit der Roggenernte be⸗ 
gonnen; dleſelbe It nicht groß. 

Mitan, 8. Jull. (Nordiſche Tel.⸗Agt.) Eydt⸗ 
kühnen pajfirten eine Menge auswandernder Juden, 
größtentheils aus Moskau. Die deutſche Regierung 
ſchrieb den Beamten an der Grenze vor, die Aus⸗ 
wanderer, welche nicht genügend materiell verſorgt 
find, in die Seimath zurück zu ſchicken. 

Berlin, 9. Jull. Auf Befehl des Kaiſers 
ſoll die Befeſtigung Helgolands unverzüglich be⸗ 
gonnen werden. 

Königsberg, 9. Juli. 


2— 


In dem Landeshauſe 


nicht; dies ift alſo der zweite Anhaltspunkt. Wer 
in dieſer Weiſe den Verdacht auf Sie zu lenken ver⸗ 
ſuchte, der mußte mit Sicherheit wiſſen, daß das 
Gelingen des Verſuchs nicht nur möglich, ſondern 
wahrſcheinlich war. Welches Intereſſe aber hatten 
die beiden an dem Tode Reinhards!“ 

„Ich ſagte Ihnen ſchon, dab. feine Frau bie 
Hölle auf Erden hatte — da war der Wunſch, 
von dleſem Tyrannen erlöſt zu werden, doch ſehr 
wahrſcheinlich. Zudem war ſie eine junge, lebens⸗ 
luſtige Frau. Sie ſah das viele Geld in der Kaſſe 
ihres Mannes, ſie mochte wohl fürchten, daß er 
noch lange leben könne, und da er Vergnügen daran 
fand, ſie zu quälen, ſo mag er ihr auch wohl damit 
gedroht haben, daß er ſie enterben werde. Ich will 
nicht behaupten, daß die Mordgedanken in ihrem 
Kopf zuerſt aufgeftiegen find; ich vermuthe ſogar, 
daß Streicher der Verſucher geweſen iſt, der ihr jo 
lange zugeſetzt hat, bis ſie nicht mehr widerſtehen 
konnte. Daß er nach der That den Lohn für ſeine 
Hilfe empfing, unterliegt wohl keinem Zwelſel; mich 
wundert nur, daß die beiden einander nicht gehei⸗ 
rathet haben.“ 

„Schlauheit, alter Herr!“ ſagte der Doktor, 
ver am Tiſche ſtehen geblieben war und gedanken⸗ 
voll in die Flamme der Lampe ſchaute. „Wenn ſie 
es gethan hätten, ſo würde nachträglich noch ein 
Verdacht auf ſie geworfen worden ſein; das mußten 
ſie vermelden. Ueber die Verhältniſſe, in denen 
die beiden zu einander ſtehen, werde ich mir bald 
Klarheit verſchaffen; dann wollen wir weiter ſehen. 
Sie ſind damals jedenfalls auf den Schauplatz des 
Verbrechens geführt worden — wie war der That⸗ 
beſtand? Wo war die Leiche gefunden worden?“ 

„Sie lag im Arbeitszimmer Reirhards vor dem 
Geldſchrank auf dem Fußboden,“ erwiderte der alte 
Mann, ſtarr vor ſich hinblickend. „Der Stoß mit 
dem Meſſer hatte das Herz getroffen, und zwar mit 
ſolcher Sicherheit, daß dle Aerzte ihr Erſtaunen da⸗ 
rüber ausſprachen. Die Zelt, in welcher das Ver⸗ 
brechen geſchehen fein ſollte, ſiimmte mit der Stunde 
überein, in der ich nach Hauſe gekommen war. Einen 
Hilferuf oder ſonſtigen Lärm wollte Niemand gehört 
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„Nein, Sie beben Recht, daran dachte ich 


bierſelbſt fand geſtern eine Beſprechung der Miniſter 
Miquel und v. Berlepſch mit den Mitgliedern des 
Provinzialausſchuſſes und Vertretern des Handels 
und der Induſtrie ſtatt. Dem Vernehmen nach 
handelte es ſich hierbei um Aufhebung des Identi⸗ 
tätsnacweiſes und die Ermäßigung der Frachttariſe 
für landwirthſchaftliche Erzeugniſſe nach dem Weſten 
bis zur Provinz Sachſen, wie ſie von gewiſſer 
Seite als erwünſcht bezeichnet worden war. 

Haag, 9. Juli. Wie die Blätter melden, 
reichte das zweite Cabinet ſeine Demiſſion ein. 

Trieſt, 9. Juli. Eine fünfzig Mann ſtarke 
Bande überfiel in Chilivani das Stationsgebäude 
Die Beamten, mit Flintenſchüſſen attalirt, ergriffen 
die Flucht. Die Räuber plünderten darauf die 
Stationskaſſe und die Beamtenwohnungen. Von 
den Thätern fehlt jede Spur. 

Lemberg, 9. Juli. Durch Wolkenbruch ſind 
die Gebirgsſtröme Litomirz und Jablkona ausge⸗ 
treten und haben großen Schaden angerichtet. Ein 
jüdiſcher Gaſtwirth ertrank mit feiner ganzen Fa⸗ 
milie. 

London, 9. Juli. Im Kanal herrſchte diejer 
Tage furchtbarer Sturm. 
werden zahlreiche Unglücksfälle ſignaliſirt. Mehrere 
große Schiffe ſchwebten in Gefahr. Die Telegraphen⸗ 
verbindung London⸗Paris iſt unterbrochen. 

London, 9. Juli. Ein Unbekannter überfiel 
Parnell, als dieſer im Juſtizpalaſte feinen Wagen 
verließ. 
Rücken; der Abgeordnete Harlſon warf den An⸗ 
greifer die hohe Steintreppe hinab. 

London, 9. Juli. Daily News führen in 


Von der engliſchen Küſte 


Er verſetzte Parnell einen Fußtritt in den 


* 


Beſprichung der glänzenden und großartigen Opern⸗ 


Vorſtellung Fol zendez aus: Etwas Aehaliches iſt 
nur vor 36 Jahren geſehen worden, als Kaiſer 
Napoleon III. zur Zeit des Krimk-ieges als Gaſt 
der Königin das Theater beſuchte. Die Textbücher 
waren auf Satin gedruckt und geſtickt in blauer 
Seide und Gold. Jeder Sitz war mit prächtigen, 
weißen Blumenbouquets geſchmückt, während auf 
der Rückſeite ein großer Thraterzettel auf weißem 
Satin angebracht war, der die Portraits des Kai⸗ 
ſers und der Kaiſerin neben einem großen Blldniß 
der Königin auf weißem Satin trug, auf der Vor⸗ 
derſelte von Blumengewinden umgeben; jede Loge 
war von Orchideen im Werthe von 1000 Pfund 
umſchloſſen. Der geſammte Blumenſchmuck reprä⸗ 
jentirt einen Werth von 5000 Pfd. Sterl. Eine 
große Menge ſtand am Eingange zur Galerie ſeit 
9 Uhr Morgens, obgleich jeder Platz ſechs Guineen 
koſtete. 

London, 9. Juli. Nach einer bei Lloyds 
eingegangenen Depeſche aus Montevideo, den 8. ds., 
iſt der deutſche Dampfer „Kleopatra“ aus Ham⸗ 
burg in der Magellaensſtraße auf einen geſunkenen 
Felſen geſtoßen und mußte geſtrandet werden, um 
das Untergehen zu verhindern. Bald darauf be⸗ 
gann das Schiff auseinanderzubrechen und geht wahr⸗ 
ſcheinlich gänzlich verloren. Dle Mannſchaft und 
die Paſſagiere find gerettet. 

Brüſſel, 9. Juli. Der letzten hier eingetrofft⸗ 
nen Kongopoſt zufolge haben die Sklavenjäger im 
Geblete zwiſchen dem Aruwimi und dem Uölle 
einen Einſall unternommen, wurden jedoch zurückge⸗ 
ſchlagen. Die beſiegten Araber mußten um Gnade 
bitten. Binnen kurzem dürfte der Sklavenhandel 
im ganzen Kongoſtaat unterdrlckt fein. 

Madras, 9. Jull. Infolge theilweiſen Aus⸗ 
bleibens des Monſun droht eine Hungersnoth in 
mehreren Diſtricten mit einer Geſammibevölkerung 
von 10,000,000 Seelen. 

Chicago, 9. Jull. Der Executiv-Ausſchuß 
des Farmerbundes hat an ſeine Mitglieder ein 
Rundſchreiben verſandt, welches die Forderung ent⸗ 
haben. Das iſt alles, was ich Ihnen ſagen kann. 
Die Unterſuchungsakten werden mehr enthalten, 
aber es lohnt ſich nicht der Mühe, ſie durchzuſehen.“ 

Simon Rieſe wanderte wieder auf und nieder 
— ſeine Gedanken beſchäftigten ſich noch immer mit 
den Aeußerungen Knickeburgs. Er verhehlte ſich 
nicht, daß es ein ſchwieriges Unternehmen war, fetzt 
noch die Schuldloſigkeit des alten Mannes beweiſen 
zu wollen; aber er war entſchloſſen, es auszuführen 
und ſeine ganze Kraſt daran zu ſetzen. 

„Na, wir wollen's beſchlafen,“ ſagte er nach 
einer langen Pauſe, indem er ſtehen blieb und ſei⸗ 
nen Rock zuknöpfte. „Ruhen Sie ſich morgen aus, 
alter Herr, inzwiſchen können wir unſern Feldzugs⸗ 
plan entwerſen.“ 


„Ich beſtimme Sie nicht, in dieſer Angelegen⸗ 
beit etwas. zu thun,“ entgegnete der alte Mann, 
den Handdruck erwidernd. „Sie werden nur Aerger 
und Undank davon haben. Die Wahrhelt iſt damals 
nicht an den Tag gekommen — wie könnte ſie heute, 
nach fünfundzwanzig Jahren, noch ermittelt werden? 
Ich rathe Ihnen, kümmern Sie ſich nicht um mich; 
ich bringe allen, die mir nahe treten, nur Unglück. 
Wenn der Zweck erfüllt iſt, der mich hierher führte, 
ſo werde ich dieſe Stadt wieder verlaſſen und 
irgendwo in einem entfernten Winkel der Erde ein 
Unteikommen ſuchen, wo ich mein verſehltes Leben 
beſchließen kann.“ 

„Nur keine Ueberſtürzung!“ kam der Doktor 
der Antwort Martins zuvor. „Dieſer Entſchluß 
kommt immer noch früh genug, wenn wir die Ueber⸗ 
zeugung erlangt haben, daß unſere Bemühungen 
vergeblich ſind. Morgen ſehen wir uns wieder — 
gute Nacht!” 

Martin begleitete den Freund hinaus und 
drückte ihm warm die Hand. Ich danke Ihnen aus 
vollem Herzen,“ ſagte er in tiefer Erregung. „Ich 
weiß, Sie werden nun keine Mühe ſcheuen, um die 
übernommene Aufgabe zu erfüllen. Verfügen Sie 
über mich, über alles, was ich habe —“ 

„Ruhiges Blut!“ unterbrach ihn Reeſe ſcher⸗ 
zend. „So weit ſind wir noch nicht; ich ſage Ihnen 
voraus, daß es lange währen kann, bis wir am 
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hält, daß der Terminhandel in Getreide verboten 
werde. Das Schreiben führt aus, der Speculant 
ſei der größte Feind des Farmers. Denn da der 
Speculant auf Lieferung nach einigen Monaten vers 
kaufe, zwinge er den Waarenbedürftigen, ſich einen 
Vorrath anzulegen, ſodaß der Farmer, wenn er 
ſein Korn auf den Markt bringe, ſchon die Mehr⸗ 
zahl ſeiner Kunden durch den Speculanten verſorgt 
finde, welcher bereits die Lieferung übernommen 
habe. So bleibe dem Farmer keine Wahl, als mit 
großem Verluſt an die Elevatoren zu verkaufen. 
Das Rundſchreiben räth den Farmern, die neue 
Weizenernte nicht zu ſchnell auf den Markt zu 
bringen, und ſetzt den Minimalpreis für nach New⸗ 
Vork zu liefernden Weizen auf 1 Dollar 35 Cents 
feſt. Die Farmer werden aufgefordert, ſich zu⸗ 
ſammenzuthun und ſich zu verpflichten, nicht zu 
niedrigeren Preiſen zu verkaufen, außer wo ſie con⸗ 
tractlich dazu verbunden ſeien. Die Verfaſſer des 
Rundſchreibens ſprechen die Zuverſicht aus, daß die 
Farmer dieſen Rath befolgen werden. 


Telegraunt. 

Hamburg, 10. Juli. Fürſt Bismarck reiſt 
am Montag mit Familie nach Kiſſingen ab. 

Frankfurt a. M., 10. Juli. Geſtern Abend 
entgleifte bei Lochem der Eilzug von Arnhem nach 
Rheine. Die Maſchine fiel ins Waſſer, zwei 
Schaffner wurden ſchwer verwundet; von den Rei⸗ 
ſenden iſt jedoch Niemand verletzt. 

Grenoble, 10. Juli. Eine ſchreckliche Feuers⸗ 
brunſt zerſtörte den Weiler Villette; 36 Häuſer 
wurden eingeäſchert, 50 Familien ſind obdachlos 
geworden. 

Wien, 10. Juli. Auf der Treppe des Abs 
geordnetenhauſes in der unmittelbaren Nähe des 
Sitzungsſaales erſchoß ſich geſtern Nachmittag 4 
Uhr ein anſtändig gekleideter Mann, der kurz vorher 
die Gallerie des Sitzungsſaales verlaſſen hatte. Der 
Selbſtmörder, deſſen Identität alsbald ſeſtgeſtellt 
wurde, hatte vor Jahren eine Petition wegen eines 
Proceſſes gegen Rothſchild und einen ehemaligen 
Procuriſten deſſelben eingebracht und trug eine da⸗ 
rauf bezügliche Flugſchriſt bei ſich. 

Budapeſt, 10. Juli. Die liberale Partei 
brachte heute Abe nd dem Miniſterpräſidenten Grafen 
Szapari aaläßlich ſelner heutigen Rede ſtürmiſche 
Ovationen dar. 

Paris, 10. Juli. 
eingetroffen. 

Montreal, 10. Juli. Das Kloſter St. Victor, 
welches als Taubſtummen⸗Aſyl benutzt wurde, brannte 
geſtern bis auf den Grund nieder. Die 300 Ins 
ſaſſen ſind ſämmtlich gerettet. 

Bern, 10. Juli. Der Paßzwang für die durch 
das Elſaß via Baſel und Deutſchland reiſenden 
Paſſagiere iſt laut amtlicher Mittheilung definitiv 
aufgehoben worden. 

London, 10. Juli. Nach einem Circular des 
Kriegsminiſters werden heute in Wimbledon 1024 
Mann Cavallerie, 5 Batterien mit 543 Mann 
Artillerie, 2103 Mann Garden zu Fuß, 2084 
Mann Infanterie, 562 Mann Milizen und 15,920 
Freiwillige, im Ganzen 991 Offiziere und 22,171 


Stanley iſt geſtern hier 


„Es iſt nicht viel, aber —“ 

„Na, wenn es nur ausreicht, um den alten 
Mann neu zu kleiden. In dem neuen Anzuge wird 
er ſich nicht mehr jo gedrückt fühlen — die altmo⸗ 
diſche Kleidung kann ihn zum Geſpött der Straßen⸗ 
jugend machen, und Sie werden zugeben, daß man 
ihm nicht zumuthen darf, den ganzen Tag im Zim⸗ 
mer zu bleiben.“ 

„Ich werde morgen früh das Nöthige ver⸗ 
anlaſſen.“ 

„Schön! Kann Ihr Valter bei Ihnen wohnen?“ 

„Wenn der Hauswirth nichts dagegen einwen⸗ 
det, gewiß; ich werde auf dem Sopba jchlafen.* 

„Na, und ich werde Ihren Onkel beſuchen und 
ihn beftimmen, daß er für den Bruder ebenfalls 
etwas thut. Machen Sie ſich keine Sorgen — alles 
wird ſich finden; achten Sie pur darauf, daß der 
alte Herr keine dummen Streiche macht, die ihn mit 
der Polizei in Konflikt bringen könnten. Wann 
wollen Sie dem Lieutenant den Brief übergeben?“ 

„Morgen früh, bevor ich ins Geſchäft gehe.“ 

„Gut, ich rathe Ihnen jetzt, jede weitere Ver⸗ 
mittelung in dieſer Angelegenheit abzulehnen. Sie 
Sie ſtehen ohnedies auf einem Vulkan, und die 
Heimkehr Ihres Vaters wird auch auf Sie ihre 
Schatten werfen. Gute Nacht!“ 

Ohne eine Antwort abzuwarten, ſtieg der Dok; 
tor haſtig die Treppe hinunter. Es war inzwiſchen 
ſpät geworden. Ohne Zögern trat er den Heim⸗ 
weg an, und in ſeiner Dachſtube wanderte er noch 
lange auf und nieder, um die Pläne zu ſchmieden, 
durch die er ſich ſelbſt einen berühmten Namen zu 


machen hoffte. 
(Fortſetzung ſolgt.) 


Allerlei. 


— Im Zwanzig⸗Sous-⸗Reſtaurant. Ein Herr 
beſtellt eine Portion Erdäpfelpuree und findet darin 
einen Hoſenknopf. Voll Ingrimm zeigt er feinen 
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Mann in Parade ſtehen. Das Ganze wird von 
dem Herzog von Cambridge commandirt werden. 
Die Infanterie wird aus zwei Divifionen unter 
dem Commando des Herzogs von Connaught und 
des Generals Sir Evelyn Wood bift:ben. 

London, 10. Juli. In der Adreſſe, welche 
dem Kaiſer in der Gulldhall überreicht werden wird, 
heißt es: Der Beſuch des Kaiſers Wilhelm in Eng⸗ 
land ſei von glücklicher Vorbedeutung für eine ſtändige 
Dauer der freundſchaftlichen und innigen Beziehun⸗ 
gen, welche ſo lange zwiſchen den beiden Nationen 
zum unſchätzbaren Vortheile für die Erhaltung des 
allgemeinen Friedens und Wohlſtandes, ſowle für die 
Intereſſen der Civiliſation beſtanden hätten. Die 
Adreſſe giebt der Hoffnung Ausdruck, daß dieſes 
glückliche Einvernehmen für alle Zeit andauern 
werde. 


Argekommene Fremde, 


Grand Hotel. Herr Schneider aus Krynok. — 
Derbyscher aus Moskau. — Laskar aus Bradford. — 
Thamm aus Hannover. — Raginski aus Ekaterinoslaw. 

Hotel Vietoria. Herren: Kitt und Fehrmann aus 
Moskau, — Reinschisch aus Warschau. 

Hotel de Pologne. Herren: Musnicki, Sitten und 
Roth aus Warschau. — Niemierowski aus Elisabetgrad, 
— Modzelewski aus Olkusch. — Freidsohn aus Mohilew, 
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— Auf der Trammay. Drei Damen fteigen 
ein. X. ſteht auf und bemerkt galant, auf jeinen 
Platz weiſend: „Für die älteſte der Damen.“ Tieſe 
Stille. Niemand rührt ſich. X. ſetzt ſich wieder. 


Berliner Lyrik. 


Freudvoll und leidvoll, gedankenvoll fein, 
Hangen und bangen in ſchwebender Pein, 
Bis der Erwartete eintritt — hurrah! 

Mutter, der Mann mit dem Koks iſt da! 


Wo ſtill ein Herz in Liebe glüht, 

O rühret, rühret nicht daran, 

Weil man ſo manchen Menſchen doch 
Nicht an die Wimpern klimpern kann! 


Brüder laßt uns fröhlich fein 
Weil der Früh ung währet, 

Mang uns mang iſt Keener mang, 
Der nich mang gehöͤret. 


Ich ſchnitt es gern in alle Rinden ein, 

Ich grüd' es gern in jeden flaſterſtein, 

Ich ſchrie es gern hinaus in Flur und Hain — 
Alma! Alma! wo mag det Mächen ſein! 


Wenn der Senner von der Alma wega geht, 
Unn im Frühjahr alles wieder grün daſteht, 
Geh' ich wieder hin zu der ſchönen Magd, 
Uff der jrienen Wieſe, hat ſie ja jeſagt. 


— Ein Ehedrama ſplelte ſich dieſer Tage 
auf einer Wieſe nahe bei Ems ab. Hier waren 
die Eheleute M. mit Heumachen beſchäftigt und ge⸗ 
riethen in Streit. Der Mann verſetzte ſeiner 
Frau elnen Stich mit der Heugabel in den Arm, 


worauf ſich die Frau in dle vorbeifließende hoch⸗ 
Die gerichtliche 


gehende Lahn ſtürzte und ertrank. 
Unterſuchung wurde eingeleitet. 


Ge Ausgezeichnete 


empfehlen ihr reichhaltiges Lager in: 


Bettdecken, Seiden⸗ und Wollatlas⸗Steppdecken ꝛe., ꝛc., ꝛc., 


aus den renommirtesten Fabriken des In- und Auslandes. 
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RBOYALin gelbem Papier, 


—— 


Dr. E. Czekanski 
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wovon ich dem geehrten Publikum 
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Ergebene Anzeige! 


Mein Meſtaurant 


befindet ſich noch 
bis zum 21. d. Mts. im Hauſe Sachs 
und wird vom 22. d. Mis. ab im Haufe Joskowiez eröfinet, 


9 M. Frankfurt. 
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ergebenſt Mittheilung mache. 
Hochachtungsvoll 


befinden ſich 


Petrikauer-Strasse Nr. 79, Haus Ch. W. Lehmann. 
James Landau. 


3—2) 


von heute ab: 


Mein Comptoir und Zimmerplatz 
befindet ih Widzewskaſtraße Nr. 1133 (nen 90) 


in eigenem Hauſe. 


Richard Scholtz, Zimmermeister. 


3—2) 


Gebrüder 


In einer Nachbarſtadt von Lodz Anden 
junge Mädchen 
vom zwölften Jahre an Aufnahme 
zum Zwick der Erziehung und des 
Unterrichts in allen wiſſenſchaftlichen 
Fächern und Muſik. Auskunft ertheilt 
Religlonslehrer Stiller, Zawadzkaſtraße, 
Haus Rondthaler. Sprechſtunde Nach ⸗ 
mittags 5 Uhr. (3) 


Fr ! Ye. 
u Feſtgeſchenken und Hausbedarf "BE 


empfiehlt Probekiſichen, enthaltend 


12 Bout. Wein ausgew. Gattung 


jüß, herb und roth, darunter 


1 Bout. Champagner oder Cognac 
gegen Nachnahme von Rs. 8 franco nach jeder Bahnſtation 
die Weingroßhandlung 


Warſchau. 
Auf Verlangen ſtehen Preisliſten franco zur Verfügung. 


Kepmner, 


50-22) Or. Littauer 
empfängt ſperiell mit Haut-, Geſchlechts⸗ und 
Hararühren-Kreufheilen Behaftete von 8 —10 
Uhr Vor- und von 2—6 Uhr Nachmittags. 
Petrikauer⸗Straße Nr. 24, Haus Kestenberg 


Ein Theilhaber 
mit RS. 2— 3000 wird für ein ſich 
gut rentlrendes Geſchäſt geſucht. Offer⸗ 
ten sub „Theilhaber“ an die Exp. d. 
Bl. erbeten. (3.1 


Pelazropr u Honarems Tecno Vonepz. 


= 
N 
| 


a 60 Kop. per 100 Stück, 
welche in sämmtlichen grösseren Tabaksgeschäften zu haben sind, 
empfiehlt die Fabrik von 


KROLOBOW & BOBROW in St. Petersburg. 
Cc C11CCF SE PERBEREETSEN ERFERER © 


: 
| 


I 
| arrangirt werden. 


Papirossen 28 


FIGARO in weissem Papier, 


empfängt ſpeciell mit Haut-, Frauen und geheimen Krank 
heiten Bebaitete, Petrikauer-Straße Nr. 39, gegenüber der Apotheke des 
J Herra F. Müller, oberhalb d. Conditorei des O. Wüstehube, 2. Stock 


Helenenhof. 


75 Heute Sonntag, den 12. Juli 1891: 
= E'rüh- 


0 
Nachm.- Concert 


u u d 
letzte große Vorſtellung 
lebender, mythologiſcher und Marmor- Bilder, 


Waſſernymphen etc. etc. 
bei elektriſcher, bunter und Magneſium⸗Beleuchtung 


auf dem Waſſer. 
ein pompöſes, brillantes 


Feuerwerk. 
Zum erſten Male in Lodz! 


Don-Juan 


oder der Menſch im Feuer. 
* * 
Der Eiffelthurm 
0 Fuß hoch durch tauſende verſchiedenfarbige Flammen beleuchtet. 


Die Eiffelthurm⸗Decoration und das Feuerwerk herge⸗ 
ellt vom bekannten Warſchauer⸗Pyrotechniker 


W.Zyzniewski. 
Die lebenden Bilder werden vom 


J. Wojakowski 


Außerdem, 


. Dunpayıog 299) nz „BE 


m Heute letzte Vorſtellung. mE 


Preise der Plätze: Stühle erſte Reihe 75 Kop. 
Entree 40 Kop. Kinder 20 Kop. 


Ye Das Feuerwerk wird bei eintretender Dunkelheit abgebrannt. 


Zu verkaufen! 


| Dr. med. J. KLEMPTNER, 
Augenarzt. 

1) Eine neue Vorreißkrempel, be⸗ 

ſchlagen mit 22er Kratzen, 54 Zoll breit. 


ehemaliger Volont.⸗Aſſiſtent des Prof. Becker 
2) Eine engliſche Drouſette in gutem 


Geſucht werden (33 
geübte Nopperinnen u. Stopperinnen 
für Streich- und Kammgarnwaare. 

Adreſſen unter N. 8. 100 find 
an die Expedition d. Blattes zu richten. 


in Heidelberg. 
Petrikauerſtraße Nr. 21 vis-a-vis der Apotheke 
(10-10 
uſtande. 
3) Ein Exſauſter⸗Wolf. 


Spokorny. 
Mo? jagt die Exp. d. Bl. (B+3 


Mosboneno Ilenaypob. 
Bapmana 80-ro Ibn 1891 r. 


Herzenberg & Israelsohn, 
Nr. 203, Petrikaner-Straße Lodz. Petrikauer-Straße Nr. 228, 


Möbelſtoffen, Gardinen, Stores, Teppichen, Läufern, Kameeltaſcheu, Portiéren, Tiſch⸗ und 


Leinwande, Tiſchwäſche und Weißzeuge 


Billieste aber absolut feste Preise, 


Eg ER EEE 
ers 


Benndort's Garten. 
Heute 0 
letztes Sonntags ⸗Concert 
der Steieriſchen 


Alpen - Sänger - Geſellſchaſt 
J. TL. RT 


beſtehend aus 3 Damen und 4 Herren, 
Außerdem 
Auftreten des Geſang⸗Komikers 
AMO as Wien. 
Auftreten dez Cythervirtuoſen 


8 
onntags 6 Uhr und an 
Anfang Wochentagen 8 Uhr Abende 
Entree im Saale 20 Kop. 
5 „ Garten 15 „ 
Kinder in Begleitung der Eltern frei, 
Bel unglnfliger Witterung findet 
das Concert im Saale ſtatt. (3—1 
Mittwoch, den 15. Jull: 
Abſchieds⸗Vorſtellung. 


OOO OOO OOO 


Dem geehrten Publikum und bes 
ſonders meinen werthen Gäſten mache 
ich die ergebene Anzelge, daß ich 


mein 


Reſtauraut 


vom 1. (13.) Juli ab vom Neuen 
Ring: Nr. 5 nach der Poludnio⸗ 
waſtraße Nr. 494, neben dem 
Haufe Roſen, verlege und bitte 
ein gehrtes Publikum, das mir 


bisher geſchenkte Wohlwollen auch 
im meinen neuen Locale erweſſen 
zu wollen. 

Hochachtungsvoll 


S. Littke. 


31) 


Die Direttion d. Credit-Nereins 


der Stadt Lodz 


bringt gemäß N 22 des Vereinsſtatuts 
hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 


auf folgende Immobilien Anleihen ver 
langt wurden: 


1) Unter Nr. 916 an der Widzews⸗ 


kaſtraße gelegene, den Ebeleuten Ernſt 


und Emilie Rottmann gehörige Immo⸗ 
bilium, urſprüngliche Anleihe Rs. 12,000, 

2) Unter Nr. 575 an der Petri⸗ 
kauerſtraße gelegene, den Eheleuten Franz 
und Anna Hetzer gehörige Immobillum, 
Zuſchlagzanlelhe Rs. 8000. 

3) Unter Nr. 1420 an der Polu⸗ 
dniowaſtraße gelegene, Guſtav Stark 
gehörige Immobilium, urſprüngliche Ans 
leihe Ne. 10,000. 

Alle Einwendungen gegen Ertheilung 
der verlangten Anleihen wollen die Ver⸗ 
einsmitglieder im Laufe von 14 Tagen 
vom Tage der gedruckten Bekanntmachung 
vorlegen. 

Lodz, den 29. Juni (11. Juli) 1891. 
Für den Präſes: Director H. Konstadt. 
Für den Bureau⸗Director: L. Gajewicz. 


Geſucht 


ein Lehrling mit guten Schulkennt⸗ 
niſſen und ſchöner Handſchrift. 
Bo? ſagt d. Exp. d. Bl,. (3—3 
Imzugshalber find verſchliedene Möbel 
und Küchengeſchlrre ein Buffet und 
eine Sledemaſchine zu verkaufen. 
LApowa⸗Straße Nr. 789 P. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


nn 


up 


Beilage zu Nr. 153 


odzer Tagebl 


St. Petersburg. 


— Nachdem im vorigen Jahre der nuſſiſche 
Wechſelcours zeitweilig den hohen Stand von 260 
Mark für 100 Rbl. erreicht hatte, iſt er allmählig 
zurückgegangen und dann in den letzten Tagen 
rapid gefallen: noch vor Kurzem notirte der 
Courszeitel unſeres Blattes 240 M.; die neufte 
Co 16 Depeſche glebt einen Stand von nur noch 
22u Mark an. 

Wir müßten recht welt zurückſchlagen, ſchrelbt 
die „N. D. Zig.“, ehe wir auf elnen ähnlich ſtarken 


Coursſturz unſerer Valuta ſtoßen, und elne Er⸗ 


klärung finden wir nur in dem umglüdliden Zur 
ſammentreffen einer Relhe von großen und kleinen 
Umſtänden. Muſtern wir die Urſache dieſer Er» 
ſcheinung näher, jo werten wir möglicher Weile 
zu elner nüchlerneren und ruhlgeren Auffaſſung der 
Sachlage gelangen. 

Zunächſt hat ſchon durch den relativen Still» 
ſtand des Exports und das Geldbedürfniß der zahl⸗ 
reich ins Ausland Relſenden das ruſſiſche Geld 
ſaſt alljährlich im Mais und Juni⸗Monat eine ge 
wiſſe Präbisponirheit zum Sinken. Eine kleine 
Verſchärſung erhielt dieſe Prädlsponlrhelt in den 
letzten Monaten durch die ſtarke Juden⸗Auswande⸗ 
rung; einestheils erfuhren dadurch hier und dort 
doch wohl dle Han delsbeziehungen eine kleine Untere 
brechung, anderentheils ıft, auch wenn die auswan⸗ 
dernden Juden meiſt zur ärmſten Claſſe gehörten, 
mit ihnen, zumal auch nicht wenige wohlhabendere 
Juden Über die Grenze gegangen find, auch direkt 
eine nicht ganz unbetcächtliche Summe ruſſiſchen 
Geldes über die Grenze gewandert. 

Ein viel wichtigeres Moment bildete ſodann 
das angekündigte Inkrafttreten des neuen Zoll⸗Tariſs, 
welcher am 20. Jun a. St. publleirt worden iſt. 
Da man — wle es ſcheint, nicht ganz mit Recht 
— ziemlich allgemeln eine Art Generals Erhöhung 
der geltenden Zollſätze vermuthete, beellten ſich die 
Importeure, zu dem alten, ihrer Anſicht nach bil⸗ 
ligeren Tarif große Mengen von Importwaaren zu 
beziehen — eine Bewegung, bie ſich noch verſtärlte, 
als die erſten Anzeichen des Sinkens des Rubel⸗ 
werthes zum Vorſchein kamen. Daraufhin waaderte 
ſelbſtredend viel ruſſiſches Geld ins Ausland und 
drückte den Werth der ruſſiſchen Valuta auf den 
dortigen Geldmärkten herab. 

Wie ftels in derartigen Zelten geſteigerter 
Nervofität des Geldmarktes hat ſich in dleſe Prels⸗ 
bewegung auch eine gefteigerte Spteulatlon hineln⸗ 
gedrängt und derſelben den Charakter elner gewiſſen 
Wlldheit gegeben. Sie hat ſich dabei vor Allem 
noch eines weiteren, des wichtigſten hier zu berück- 
ſichtigenden Factors bemächtigt — der ſchwachen 
Ernte⸗Ausſichten Rußlands. Wenn — jo calculirt 
die Speculatlon — die Ernte wirklich. ſehr ſchwach 
ausfällt, ſo erleidet zurächſt der Ausfuhrhandel 


Rußlands einen empfindlichen Ausfall, der gleich⸗ 
bedeutend iſt mit dem Ausfall nach Rußland ab» 


fließendes Goldes; zugleich werden dle Einnahmen 
der Eiſenbahnen geſchmälert, weshalb die Eiſen⸗ 
bahn⸗Acten ſinken und der Staat durch den Eins 
nahmt⸗Ausfall der eigenen und bie erforderlich 


werdenden Garantie » Zahlungen an die privaten 


Bahn-⸗Geſellſchaften geſchädigt wird; ferner erfahren 
die Staatseinnahmen überhaupt eine Schmälerung 
— nicht nur durch den Ausfall an directen Steuern, 
den Abgaben u. dgl. m., ſondern auch an indirecten 
Steuern (Getränkt⸗Acciſe, Handelsſteuer ꝛc.); endlich 
köante zur Befriedigung der hier und da etwa ein⸗ 
tretenden ſchrelenden Nothſtände der Bevölkerung die 
Aufnahme einer neuen Anleihe, und zwar bei der 
gegebenen Sachlage unter ungünſtigen Umſtänden, 
erforderlich werden. Erwägungen dieſer Art ſind 
einigermaßen zutreffend, es kommt aber Alles auf 
das factiſche Maß der eventuellen Mißernte an, 
und da dürſte man in der erſten Angſt leicht zu 
welt gehen. Jedenfalls läßt daſſelbe ſich augen⸗ 
blicklich ſchwerlich auch nur mit einiger Sicherheit 
ſeſtſtellen und die Erfahrung hat gelehrt, daß die 
Ernteausſichten Anfangs in der Regel allzu peſſi⸗ 
miſtiſch geſchätzt werden und hernach es ſich heraus» 
ſtellt, daß die Sache ſo ſchlimm denn doch nicht ge⸗ 
worden ſei. 

Als letztes, uncontrollixbarftes Moment wäre 
endlich noch die politiſche Aimoſphäre anzuführen, 
welche heuer vieleicht nicht in gleichem Maße von 
ſo ſommerlicher Stille erfüllt iſt, wie in den drei 
bis vler letzten Jahren. 

g Es hat mithin eines ganz außergewöhnlichen 
Zuſammentreffens ungünſtiger Ausnahme⸗Umſtände 
bedurſt, um den ganz außetordentlichen Goursiturz 
herbeizuführen. Das giebt zugleich eine Anwartſchaft 
darauf, daß beim allmähligen Auaſcheiden dieſer 
außergewöhnlichen Momente auch eine allmählige 
Aufbeſſerung der Valuta⸗Verhältniſſe Platz greifen 
dürſte. Sodann aber iſt nach elner ſehr wichtigen 
Seite hin gegen früher ein ſehr bedeutender Unter» 
ſchled zu conſtatiren: Rußland ſteht augenblicklich 
finanziell geſeſtigter da, als je im Laufe der letzten 


im Beſitz anſehnlicher Geldvorräthe, nicht nur find 
die Reichsſchulden vermindert und billiger placirt, 
als ehedem, ſondern ſelbſt die diesjährigen Reichs, 
Einnahmen weiſen — in der zweiten Hälfte des 
Jahres wird ja freilich ein Rückſchlag nicht aus⸗ 
bleiben — für die erſten drei Monate noch ein ent⸗ 
ſchleden günſtiges Bild auf. Bis zum 1. April 
dieſes Jahres ſind nämlich 12 Mill. Rbl. mehr 
als im gleichen Zeitraume des Vorjabres verein- 
nahmt und 5 Mill. Rbl. weniger als damals ver⸗ 
ausgabt worden. Die weſentlichſten Mehceinnahmen 
lieferten dabei die Staats⸗Eiſenbahnen (gegen 4½ 
Mill. Rbl. mehr), die Zölle (ebenfalls gegen 4½ 
Mill. Rbl.) und die obligatorlſchen Einnahmen von 
Eiſenbahn⸗Geſellſchaſten (über 1 Mill. Rbl.), 
Mindereinnahmen wurden erzielt aus der Getränt:» 
Acciſe (3 ¼ Mill. Rbl.), Loskauſs⸗Zahlungen (über 
2 Mill. Rbl.) und Abgaben ¼ Mill. Rbl.). Da 
nun in dem erſten Viertel des Jahres dle Einnah⸗ 
men ſich gegen das Vorjahr vermehrt und die Aus- 
gaben ſich gemindert haben und das Vorjahr mit 
einem nicht unbeträchtlichen Ueberſchuß der Eins 
nahmen über die Ausgaben abſchloß, kann der Reſt 
des Jahres für den Staatshaushalt allzu ſchlimm 
ſchwerlich ausfallen. Es bleibt dabei allerdings zu 
wlünſchen, daß ernſtliche politiſche Complicationen 
nicht eintreten. 

Moskau. Ueber die letzten Tage des verſto'⸗ 
benen früheren Moskauer Generalgouverneurs, Gene 
raladjutanten Füſſten W. A. Dolgorukow wird 
den „P. B.“ aus Paris gemeldet: Fürſt W. A. 
Dolgorukow verſtard infolge Albuminurie und 
Herzſchwäche. Er litt ſchon längſt an dieſem chro⸗ 
nischen Leiden. Kurz vor feinem Tode war er in 
Vichy, Nliza, Mailand und Venedig. Die wleder⸗ 
holten Reifen übermüdeten ihn. Nach feiner am 7. 
Junk erfolgten Ankunft in Paris kam zu dem 
Lelden noch Magenſchmerz hinzu. Alle Bemühungen 
dis Proſeſſors Pautin und des Dr. Buchtejew, 
dem Kranken Erleichterung zu verſchaffen, waren 
vergeblich. Die Kräfte nahmen ſichtlich ab. Ende 
voriger Woche mußte ſich der Kranke zu Bett be⸗ 
geben. Am Mittwoch, den 19. Juni, 11 ½ Uhr 
Abends entſchlief Fürſt W. A. Dolgorukow eines 
ſanften Todes, umgeben von Verwandten und 
Freunden. Zugegen waren: die Nichte des Fürſten, 
de Courti, Fürſt Gollzyn u. A. Der Todeskampf 
war nur kurz. Die Leiche wurde in dem mit 
Blumen geſchmülckten Kabinet des Fürſten im Hotel 
Dominici, wo er eine Anzahl Zimmer bewohnte, 
aufgebahrt und ſodann in die ruſſiſche Kirche 
übergeführt. 


Aus der ruſſiſchen Preſſe. 

Neben dem Thema von der bevorſtehenden Ans 
kunft des franzöſiſchen Geſchwaders in Kronſtadt 
beſchäſtigt vor Allem dle drohende — oder, wle 
man ſchon ſagen darf: die bereits eingetretene 
Hungersnoth in Rußland die geſammte haupt⸗ 
ſtädtiſche und Provinzialpreſſe. Trotz der tröſt⸗ 
licheren Nachrichten, welche uns der Telegraph in 
den letzten Tagen Über gebeſſerte Ernteausſichten 
gebracht hat, ſteht es doch feſt, daß faſt zwei 
Dutzend Gouvernements, und darunter gerade die 
fruchtbarſten, einer faſt totalen Mißernte entgegen» 
ſehen. Inzwiſchen ſteigen die Kornpreiſe noch 
immer rapid und demnach haben ſich ſchon gegea⸗ 
wärtig in vielen Gouvernements Zuſtände gebildet, 
wle ſie kaum ſchlimmer gedacht werden können. Es 
glebt keinen Roggen mehr, weder zur Ernährung 
des Volks noch gar zu künftiger Ausſaat; die noch 
vorhandenen Getreldevorräthe liegen in der Hand 
der Speculatlon, welche den Preis für das Pud 
Roggen ſchon bis 1 Rbl. 60. Kop. hat ſteigen 
laſſen und ihn gewiß bis zu 2 Rbl. binauftreiben 
wird. Milllonen von Menſchen darben, hungern 
einfach, und an Stelle des täglichen Brodes treten 
berelts die unheimlichen Spreus und Rindeſurrogate, 
deren man ſich aus den Beſchreibungen ſchrecklicher 
Hungersnöthe aus älteren Zeiten erinnert. Der 
Regierung und auch den Landſchaften ſelbſt ſtehen 
zwar ſehr bedeutende Summen aus den örtlichen 
und den Reichsverpflegungscapitalien zu Gebote, 
um die Noth zu lindern; die Noth ſcheint aber 
gegenwärtig die Grenzen der Unterſtlitzungs⸗Mög⸗ 
lichkeiten zu überſchreiten. Um Über den Umfang 
der vorhandenen G teeidevorräſhe in's Klare zu 
kommen, hat das Finanzminiſtexium eine amtliche, 
genaue Schätzung ſolcher Vorräſhe in allen Haupt⸗ 
centren des Getreidehandels vornehmen laſſen. Da 
die betreffenden Daten ſchon Ende dieſes Monats 
vorliegen werden, jo wird die Regierung bald 
wiſſen, ob ſich das von mehreren Seiten vorge⸗ 
ſchlagene Verbot des Getreideexports als nöthig ers 
weiſt oder nicht. Jedenfalls wird es leichter fallen, 
den Erport zu verbieten, als der gewiſſenloſen Ge⸗ 
treideſpeculatlon und dem Kyörnwucher, die ſehr 
weſentlich zur Steigerung des Nothſtandes beitragen, 
erfolgreich beizukommen. Energlihe Maßregeln zum 
Schutze der Bevölkerung hat auch das Miniſterium des 
Innern ergriffen, indem es die Gouverneure er⸗ 
ſucht hat, umgehend in Erfahrung zu bringen, in 
welchen Gegenden namentlich die ſchlechteſten Ernten 


zu erwarten ſelen, weiter dafür zu ſorgen, daß die 


Bauern mit Korn für die nächſte Ausſaat verſorgt 
würden und daß die nothleldende Bevölkerung mit 
Arbeiten an Bauten und ähnlichen Unternehmungen 
beſchäftigt werde, damit ſie den nötbigen Verdienſt 
fände. 


a 


att 


(Düna-Ztg.) 


— 


Johann Orth. 


Wenige haben ihn gekannt; vollſtändig bat er 


ſich wohl Niemandem erſchloſſen. Zu den Wenigen, 


ſo ſchreibt A. v. Weilen in der Wlener N. Fr. 


Preſſe, gebörte mein verſtorbener Vater, der durch 
eine Reihe von Jahren die Ehre hatte, ihn in deut⸗ 


ſcher Literaturgeſchichte zu unterrichten. Leider hat 


mein Vater keine Tagebücher geführt; ich weiß nur 


aus gelegentlichen Aeußerungen, wie raſch die Fort⸗ 


ſchritte des Zöglings waren, wie ſchnell er jede An⸗ 


deutung zu erfaſſen verſtand; Anlaß zur Klage 


boten nur hier und da dle ſprunghafte Behandlung, 


ſowie allzu ſkeptiſche, frühreife Fragen. Mit Abſchluß 
des Unterrichts hörte jedoch die perſönliche Verbin⸗ 


dung nicht auf, ſie ſchloß im Gegentheile immer 


feſter, wenn auch durch den wechſelnden Aufenthalt 
des Erzherzogs oft jahrelange Pauſen eniſtanden. 
War es ihm möglich, ſuchte er meinen Vater gerne 


auf. Da wußte er ſich einem treuen Freunde gegen⸗ 


über, da konnte er heiter und unbefangen werden; 
es gab kaum elnen beſſeren Erzähler als ihn, be⸗ 
ſonders in franzöſiſcher Sprache zeigte er ſich als 
eleganter Cauſeur; aber ab und zu flogen immer 
ſarkaſtiſche, unfreundliche Schatten durch ſeine Worte, 
wie durch ſeine ungemein lebhaften Züge. Wenn 
meln Vater etwas an ihm lobte, hörte er zunächſt mit 
Befrledigung zu; zum Schluſſe ſolgte aber regel⸗ 
mäßig die Bemerkung; „Würden Sie mir das auch 
ſagen, wenn ich nicht Erzherzog wäre?“ — Die 
zahlreichen Briefe, die der Erzherzog an meinen 
Vater ſchrieb, haben ſich nur zum Theile im Nahe 
laſſe vorgefunden. Aus ihnen thelle ich in Folgendem 
einige getreue Auszüge mit. 

Der erſte Brief datirt aus Temesvar, 17. 
Juni 1874: „Es war eine Zelt, wo mir eine 
raſche Beförderung nichts weniger als erwünſcht 
war; unter den gegenwärtigen Verhältniſſen wäre 
es mir aber ſehr darum zu thun, die unerquickliche 
Stellung eines Artillerie⸗Stabsoffiziers möglichſt 
bald überwunden zu haben .. . Ich muß ſchließ⸗ 
lich mein langes Stilihweigen rechtfertigen und 
glaube dieſes dadurch thun zu können, daß ich 
Sie auf die nächſten öſterreichiſch⸗ungariſchen Mill⸗ 
talriſchen Blätter aufmerkſam mache, worin ein 
von mir verfaßter Aufſatz: „Vorſchlag zur ſyſtema⸗ 
üſchen Durchführung des Geſckützlancirens“ ano⸗ 
nym erſcheinen dürſte. An dieſem Aufſatze habe ich 
viel mehr denn einen Monat jeden Abend gearbeitet; 
die Abende ſind die einzige Zeit, die mir der Dienſt 
übrig läßt.“ a 

Eine Pauſe von mehr als neun Jahren trennt 
den erſten Brief von den zwel ſolgenden. Am 18. 
November 1883 fand dle erſte Aufführung des 
Ballets: „Die Aſſaſinen“ ſtatt, zu dem der Erzher⸗ 
zog den Text, Fochler die Muſik geliefert hatte. 
Hier ſah der Erzberzog einen neuen Weg, ohne 
durch das Gewicht ſeines Namens ſiegen zu können. 
Wer dies bedenkt, dwir die bittere Enttäuſchung, 
die ihm der Abend brachte, zu würdigen wiſſen. 

18. November 1883. 
„Hochgeehrteſter Herr Profeſſor! 

Beiliegend überſende im Ihnen die verſprochene 
Loge, mit der Hoffnung, daß dieſelbe der Schauplatz 
Ihrer Zufriedenheit oder doch wenigſtens Ihrer Nach⸗ 
ſicht werde. 

Gleichzeitig theile ich Ihnen mit, daß Hanslick 
auf einige Tage verreiſt it. Ein Trauerfall! Le 
roi est mort (absent), vive le roi! Es muß ei» 
nen Stellvertreter geben. Sollte irgend ein ſolcher 
ſein, ſo blite ich mir den Betreffenden namhaft zu 
machen. Religlons⸗Uaterſchied kein Hinderniß.“ 

19. November, früh. 
„Hochgeehrter Herr Profeſſor! 

Leider bis nach dem Diner beim Kronprinzen, 
heute tagsüber abweſend, drängt es mich, Ihnen 
ſchriſtlich mein Herz auezuſchütten. Ein Mißerfolg! 
Ich begreife jetzt, daß ein ſolcher ſehr drücken kann. 
Die Sache iſt für die Menſchen zu gut, und es 
thut mir eigentlich nur leid, daß die Menſchen 
dafür ſchlecht ſind. Ich habe das Weglaſſen der 
Sternenerſcheinungen und der zugehörigen Muſik, 
die Ausfüllung der Jauſen (Wolkenſchleler) vor 
und nach dem Traume durch mimiſches Auftreten 
der Genien, endlich die Kürzung einiger Tänze ans 
geordnet; ich denke, dies wird wohlthätig ſein. Ue⸗ 
berhaupt hoffe ich auf eine Beſſerung des Erfolges 
von dem Augenblicke an, als die Maſſe das ganz 
Fremdartige dieſes Ballets acceplirt haben wird. 

Im Januar 1884 fanden die vielbeſprochenen 
ſpicltiſtiſchen Sitzungen ſtatt, die zur Entlarvung 
Baſtian's durch den Kronprinzen und den Erzherzog 
führten. 

27. Januar 1884. 

„Nun bitte ich Sie, morgen, Montag, Abends 
zu mir kommen zu wollen; der Geiſterſpuk fit 
nunmehr ſichergeſtell.. Was werden wir ſehen ? 


Entſchuldigen Sie melne Eile; ich muß heute noch 


fünf Generale beſchreiben. — Gott ſtehe mir und 
jenen bel. 

In dieſe Tage fällt auch die begründende 
Sitzung des kronprinzlichen Wertes „Die öſterreichiſch⸗ 
ungariſche Monarchie in Wort und Bild“. Kron⸗ 
prinz Rudolf wünſchte nichts ſehnlicher, als die 
werthvolle Kraft des Erzherzogs zu gewinnen, ot» 
wohl er die Schwierigkeiten deutlich vorausjah. Mit 
Entbufiasmus griff Erzherzog Jobann zu; aber 
gleich anfangs gewann das alte Mißtrauen, nicht 
ſelner Perſönlichkeit die Beiheiligung danken zu 
können, die Oberhand. Unter „Salamon's Urthell“ 
it ein einaktiges, nie geſpleltes Drama meints 
Vaters gemeint, das im Jahrgang 1884 der Wie⸗ 


ner Dioskuren erſchien. 
27. Januar 1884. 


„Es drängt mich, Ihnen zu ſagen, welchen 
tiefen Eindruck die Debatte auf mich gemacht hat. 
Das ganze Elend und verzeihen Sie mir meinen 
unheilbaren Peſſimismus — die ganze Unnatur une 
ſerer Zuſtände hat ſich da geſplegelt. Ich habe über dle 
Gliederung des Stoffes nach Ländern ſtatt nach 
Völkern viel nachgedacht, und ich ſcheue mich nicht, 
zu geſtehen, daß ich fie, wenn auch nicht für beſſer, 
io doch für opportuner halte, jo ſehr ich auch die 
Verlegenheiten vordem für größer hielt. „Sala⸗ 
mon's Urtheil“ habe ich mit Spannung und Freude 
geleſen; es thut mir wohl, edle Menſchen zu hören. 
Ich fürchte, es iſt für unſere moraliſche Plebs zu 
reln. N 
Hier wird mit Dampfkraft an der Broſchüre 
fiber den Spiritis mus gearbeitet. Nun nochmals 
herzlichſten Dank für das mir erneut bewleſene Bere 
trauen und Intereſſe an meinem armen Daſein! —“ 

Erſt am 24. März kann er die Broſchüre 
ſelbſt überſenden: „Es ift eine überhaſtete, lalenhafte 
Arbelt, deren Werth nur in der Unmittelbarkeit der 
Beobachtung liegt.“ 

3. April 1884. 

„Ich habe nicht Lethe getrunken; ich bedaure 
nur, Joſua's Macht nicht zu beſitzen, um gleich 
ihm dle Sonne ſtillſtehen zu machen, bis meine 
Geſchäfte und Correſpondenzen erledigt find, Ich 
kinn mich nicht anders eniſchuldigen, als indem ich 
Sie verſichere, daß mir der Vorwurf, Freunde zu 
vergeſſen, von vielen Seiten gemacht wurde. 

Daß man in Wien dem Taſchenſpieler Cumber⸗ 
land einen ſolchen „wiſſenſchaftlichen“ Glauben ent⸗ 
gegengebracht hat, mußte mich Überraſchen. Iſt er 
ja doch nur ein Schwindler, wie die Medien, der 
bezüglich feiner Spreialität meu die Lehre befolgt: 
„Das Beſte, was Du weißt, darfii Du den Kleinen 
doch nicht jagen.” Aber mundus vult decipi! 

Sie werden bereits vom Kronprinzen erfahren 
haben, daß ich meine Entlaſſung aus dem Diree⸗ 
torium erbeten und erbalten habe. Jy bin bereit, 
über das Bauſach in Oberöllerreich etwas zu lieſern 
und die Rebaetion, betreffend den ganzen Abſchnitt über 
Oderöſterreich zu übernehmen, um in dieſer Form 
meln Scherfliin an dem großen Werke beizutragen. 
Bel der Leitung zu ſein, fühle ich mich nicht berufen 
und nicht befähigt.“ 

25. Mal. 


„Im Beſitze Ihres ſehr geſchätzten Schreibens 
vom Geſtrigen beeile ich mich, Ignen anzuzeigen, 
daß ich zur dlenſtägigen Sitzung nicht komme. Ich 
kann nicht io oft Linz verlaſſen und wünſche mehr, 
hier ungeſtöͤrt wirklich zu arbeiten, als dort die 
Rolle eines ıhätiz ſcheinenden Statiſten zu spielen. 
Ich kann Ihre Anſicht, daß meine Abweſenhelt bei 
der nüchſten Sitzung „unerläßlich“ ſei, nur 
darauf zurückführen, daß der Kronprinz ſeine 


ganz Dberöfterreich übernommen hätte. Ich beruſe 
mich da ausdrücklich auf die Meldung der Nevaction, 
betreffend den Gegenſtand meiner Muarbeiterſchaft. 
Alles Andere geht mich abſo un nichts an! Ich 
glaube daher, mit vollem Richt meine Anweſenheit 
bei der nächſten, ſowie überbaupt bei allen ferneten 
Sitzungen für gänzlich überflüſſig halten zu dürfen. 

Daß mein Vater ſich erlaubt, ihm über dieſen 
Brief Vorſtellungen zu machen, geht aus einem 
Schreiben vom 29. Mai hervor, worin es heißt; 
„Ich bedauere aufrichug, wenn mein letztes Schreiben 
Jynen Anlaß gegeben hat, einen verbitterten Ton 
bei mir zu entdecken. Ich wüßte nicht, was hätte 
verbittern können.“ In elnem Briefe vom 26. 
Juni findet ſich ein Zug, der dem edlen Herzen des 
Erzherzogs alle Ehre macht. Ein Offizier harte auf 
ſeine Broſchüre über Artillerie in etwas unmtlitäs 
licher Form replicirt und dadurch ſchlimme Con- 
ſequenzen über ſich heraufbeſchworen. Der Erz⸗ 
herzog ſelbſt tritt für ihn ein: „Ein allzu hartes, 
um nicht zu jagen ungerechtes Geſchick hat dleſen 
Mann getroffen, der ja doch nur die Armee gegen 
meine jugentlichen Angriffe zu ſchlützen verſuchte, 
und Sie werden begreifen, wie nahe mir dieſes 
Geſchick eines ſonſt unbeſcholtenen, braven und reich⸗ 
begabten Offiziers geht.“ a 

Vom Werke iſt zunächſt nicht die Rede. Am 
18. Jaguar 1885 jedoch iſt er wieder mit ganzer 
Seele bei der Sache. Im Eingange erwidert er 
die Neufahrswünſche meines Vaters: 

„Was ich Ihnen zunächſt wünſche und wahr⸗ 


irrige Anfiht auf Sie übertragen hat, wonach ich 


— — — — 
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haft von ganzem Herzen wünſche, iſt Freudigkeit, 
Erfolg und Lohn — dieſe im edelſten Sinne des 
Wortes — und Alles, was eine Vorbedingung für 
die Erfüllung dieſes Wunſches iſt: Geſundheit, 
Kraft und Anerkennung. Sie köanen dem Kron⸗ 
prinzen große Dienite leiſten, und er verdient, daß 
ihm ſolche zu Theil werden. Da ein Zufall — zu 
meinem innigſten Bedauern! — meine Thellnahme 
an dem großen Werke des Kronprinzen ausgeſchloſſen 
hat, ich ihm aber doch mein beſtes Wollen und 
Können welhen möchte, ſo habe ich die Abſicht, ihm 
in anderer Weiſe zu dienen, und zwar zunächſt auch 
literariſch.“ 

Seine diesbezüglichen Pläne will er ſich jedoch 
nicht „herauslocken“ laſſen. Er überſendet zwei 
Walzer, „wovon einer das unverdiente Glück er⸗ 
lebte, durch Johann Strauß inſteumentirt und aufs 
geführt zu werden.“ 

In der nächſten Zeit ſtehen die Angelegenheiten 
des Werkes im Vordergrunde. Ins Jahr 1887 
fällt der ſolgenſchwerſte Schritt im Leben des Erz⸗ 
herzogs, ſein Austritt aus der öſterreichiſchen Armie, 
der ihn auch von vielen ihm naheſtehenden Perſonen 
trennen mußte. Bald ergriff ihn ſelbſt tiefe Reue, 
er ſuchte die alten Freunde wieder zu finden. 

Arco, 20. Januar 1888. 
„Lieber Wellen! 

Nach längerer Seereiſe bin ich zum Beſuch 
meiner alten Mutter nach Arco gekommen. Das 
viele Waſſer, welches ich durchfahren, iſt auch über 


Arzt vieles Weh gelindert; die Wiederkehr in bie 
Heimath endlich bat Alles, was mir theuer war, 
wieder meinem Intereſſe nahe gebracht. Kein Wun⸗ 
der, daß ich zunächſt an unſer großes Werk denke 
und mir mein beſcheidener Theil an demſelben wie⸗ 
der am Herzen liegt. Knüpfen ſich doch an dieſes 
Werk koſtbare Erinnerungen gemeinſamer und ein⸗ 
trächtiger Arbeit mit unſerem verehrten Knoprinzen 
und mit treuen Freunden, eine ganze Welt mich 
gerade jetzt wieder erfüllender Gedanken und Ges 
fühle.“ 
Arco, 6. Februar 1888. 
„Lieber Meilen! 

Ich kann Ihnen gar nicht ſagen, welche Freude 
mir Ihr freundliches Schreiben vom 4. d. M. trotz 
des etwas officiellen Tones, mit welchem Sie mich 
biſtrafen, machte. Die unſeren verehrten Kronprin⸗ 
zen betreffende Mittheilung hat mich von einem 
drückenden Alp befreit, und ich danke Ihnen beweg⸗ 
ten Herzens für einen wahren Freundſchaftsdienſt! 
Unmittelbar nach Erhalt Ihrer erlöſenden Zeilen 
habe ich dem Kronprinzen geſchrieben und nur ge— 
ſagt, was ich tief und wahr empfinde. Glauben 
Sie mir, ich weiß, daß ich gefehlt; doch habe ich 
auch einen Proceß in mir durchgemacht, den ich 
nicht meinem ärgſten Feinde wünſche, der, ich geſteht 
es Ihnen offen — vorübergehend mein Gemüth ge⸗ 
brochen und meinen Geiſt getrübt hat. Ich beabſich⸗ 
tige, Itallen zu umfahren und meine Neiſe zur 
See in unſeren heimathlichen Gewäſſern zu einem 


das Schiff führen; dieſe an Emotionen reiche Zer⸗ 
ſtreuung wirkt ſehr gut mich ein, weil ſie doch an⸗ 
regt und gleichzeitig ouch körperlich ſehe geſund iſt. 
Ich hoffe, bis Mitte des Monats April in Pola 
einzulaufen, vorausgeſetzt, daß ich den Weg nicht 


verfehle.“ 
Orth, am 22. November 1888. 
„Lieber Weilen! 

Für Ihre freundlichen Zeilen vom 19. Octo⸗ 
ber, ſowie für die Ueberſendung von Epilog und 
Prolog fürs Burgtheater recht lange nachhinkend 
meinen herzlichſten Dank. Ich hatte bisher nicht ge⸗ 
ſchrieben, weil ich hoffte, Sie anläßlich meiner Reiſe 
nach Wien zur Begleitung meiner Mutter ſehen und 
Ihnen perſönlich danken zu können. Ich kam aber 
leider diesmal nicht dazu, und ſo muß Ihnen die 
Feder ſagen, wie außerordentlich mir beide Theile 
dieſes in jeder Richtung echt poetiſchen und form⸗ 
vollendeten Werkes gefallen, und wie ſehr ich be⸗ 
dauern muß, daß man dem Publikum den Epllog 
vorenthalten. 

Hier in Orth ift es recht einſam; auch die 
Grille“) fehlt, was ich umſomehr bedauere, als ſie 
eine Correſpondenz eröffnet hat, und Egmont meint: 
„Von allem Verhaßten iſt das Schreiben mir das 
Verhaßteſte.“ Auch ſonſt ſieht mein Leben — es iſt 
kein Leben — mein Daſein genau ſo aus, wie die 
nebligen, büfteren, ausſichtsloſen, inhalts oſen Herbſt⸗ 
tage im Gebirge. Warum kann man die Menſchen⸗ 
ſeele nicht um 5 fl. ſtimmen wie ein Clavier?“ 


einen Kranz am Sarge meines Vaters niederlegen 
ließ. Seinem einſtigen Lehrer blieb der Schmerz er⸗ 
ſpart, ihn ſein Vaterland aufgeben und auf bekla⸗ 
genswerthe Weiſe enden zu ſehen. Ein Zwelfel an 
feinem Tode If beute wohl kaum mehr übrig. Das 
ruheloſeſte aller Elemente hat der ruheloſeſten aller 
Seelen die ewige Ruhe gegeben. 


Okowit-Preis. 


Warſchau, den 10. Juli 1891. 


En gros pr. Wedro 868 — — — — — 2% 
Detail⸗Preis p. „ 879 — ) Zuſchlag. 


78% mit Acciſe Kop. zu 9¼½ % 


Fahrplan 
der Lodzer Fabrikbahn 
Bon Lodz abgehende Züge: 


Vergangenes gefloſſen, die Zeit hat als bewährter 


Vom heutigen Tage befindet ſich mein Comptoir mit 
Telephonverbindung und Lager, Dzikaſtraße Nr. 65, Haus 
Wilhelm, gegenüber dem neuen Gymnaſium. 

Hochachtungsvoll 


F. Pietschmann, 


Fabrik von feuerſicherer Steindachpappe, Asphalt und e 
n Warſchau, 5 Lodz, vertreten 2 9 e 


3—3) 


35) 


Lager von 


optifchen und chirurgifchen Artikefn, 
Reißzengen, Tuſchen, Linealen, Dreiecken etc. 


»Uebernehme auch die Einrichtung electr. Ar 

Sicherheits⸗Leitungen, ſowie von 
Telephonen. . 

Lager von Wring⸗Maſchinen &% 
auf Abzahlung, 50 Kop. per Woche. © 


"Ar DIERING. Optiker, 


Ecke der Petrikauer⸗ und Zawadzka⸗Straße Nr. 277, vis-A-vis Scheibler's Neubau 


wo Koller'ſche Feuerwerkskörper ſind auf Lager. 


„EXPORTEUR“ 


Zeitschrift für die Interessen des Handels und der 
Industrie. 
HAMBURG. 
Verlag von Pontt & v. Döhren. 
Mit dem höchsten Preise ausgezeichnet Antwerpen 1885. 


erscheint 
Exporteur „Sri. HxXportsur 
enthält vieles für den Kaufmann Wissenswerthe in übersichtlicher Zu- 


sammenstellung. 
Abonnementspreis 5 Mark jährlich, 
für welchen Betrag den Abonnenten eine Insertion freisteht, oder ihre Firma 
das ganze Jahr einzeilig im Bezugsquellen-Nachweiser aufnehmen zu lassen, 
Probenummern gratis. 
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Peaakıops u Hanarem Jeomoapae Bouepr. 


paſſen den Abſchluſſe zu bringen. 


N . 


Jährlich eirca 1200 Illuſtrationen aus 
allen Gebieten des Wiſſens. 7 


N en — zu 32 Seiten Gro 


uch in 4 — — a 3 Mark; oder in 2 Semeſterbänden in 
Orig.⸗Prachtband a 8 Mt. 50 Pf. 


„ Pränumeration DB Mark, eri 
5 Mark, gamjährig 12 Mar 
1 e un Durch alle Buchhandlungen zu beziehen, K gratis. 


Ich werde hierbei Erzherzog Johann war einer der Erſten, der 
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 Photopraphie-Atelıer 


TL. Soner, 


Dzielna- (Bahn-) Strasse Nr. 13. 
Aufnahmen täglich von 9 Uhr Morgens bis 5 Uhr Nachm, 
Feinste Ausführung. Billigste Preise. 


OR 


8 
8 


Feinſtes Näßmaſchinen öl 


in großen Flaſchen zu 20 Kop. 
Für die retournirte Flaſche 3 Kop. zurück. 


Karl MOgk. 


(6—4 


ETC 


Gebethner & Wolf, 


Petrikanerſtraße Ar. 18. 
Flügel⸗, Piano⸗ und 
Harmoniumlager 
in Verbindung mit Muſikalien⸗ 
handlung. 


Jnſtrumente zum Vermiethen. 
Beſtellungen auf Stimmen u. Nepariren, ſowie auf 
Transport und Verpacken werden angenommen, 


.*. 


iſt das 


gegen ein Entree von 10 Kop. für Er⸗ 

wachſene und 5 Kop. für Kinder geſtattet. 

Badehaus und Auſſicht vorhanden, 
Remus. 


Ein junger Mopshund 


(ungefähr 5 Monate alt) auf 
ER den Namen „BOX“ hörend, 

iſt am Dienſtag Nachmittag 
verloren gegangen. Der Finder wird 
erſucht, denſelben gegen gute Bes 
lohnung bei den Uaterzelchneten abzu⸗ 
geben, widrigenfalls derſelbe gerichtlich 
belangt werden wied. 


3—3) Bechtold & Seiler. 


Sim 
Halben N ift 


(Chat feiner Origtalität halber die günſtigſte 
eiſen Aufnahme Aa und erfreut 1 ts es 
en · 


nzige in deutſcher Wende erſcheinende popu 


ae & egit ſteht er auf gleicher Höhe mit den ähnlichen Zwecken dienenden 


anderdſprachlſchen Revuen. 


5 
YJluftrationen) koſtet nur 50 Pfennig. 


Kodzer Freiwillige Feuerwehr. 
Montag, den 13. Juli 1891, 
um 6½ Uhr Abends: 


e bung. 

1. Zug im Requlſitendauſe des 1. Zuges. 
4. Zug im Nequifitenhaufe des 4. Zuges. 
Commando 
der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. 


Aossoseno Ilenaypob. 
Bapmana 30-ro Ioun 1891 r. 


Nr. 2) um 6 Uhr 10 Min. Früh, 

1. 4) „ 7 „ 4 * „ 

„ 6) „ 1 „ 20 „ Mittags, 

„ 8) „ 5 „ 55 „ Nachmittags, 

„ 10) 9 30 „ Abends. 
In Lodz ankommende Züge: 

Nr. 1) um 8 Uhr 40 Min. Früh, 

„ 3) „ 10 „ 15 „ Vormittags, 

„ 5) „ 4 „ 30 „ Nachmittags, 

„ 7) „ 8, „ 50 „ Abends, 

„% ) „ 10, „ 30, „ Nacht 


Bo 22 12. = 1891. 


Herrn G. Ritter, 
Ingenieur 
in Warschau. 
Hiermit bezeuge, dass Ihr 


EXSICCATOR 


in meiner Fabrik seit dem Jahre 1885 zu 
verschiedenen Zwecken als Conservirung von 
Holz- und Mauerwerke mit den besten Ro- 
sultaten verwendet wird und kann ich dens 
selben Jedermann auf das beste empfehlen, 


3-3 Hochachtend 
(gez) Wilh. Friedr. Zachert, 
E 1 Zeugnisse A 1000de, 
die Jedermann in meinem Bureau, 


A Königstrasse 39, einsehen 


u Broschüre gratis und franco. 
6. Ritter. 


—— Klettenwalzendrath = 
in jeder Stärke, 


Hakenblätter, 
Wolſſtifle verſchiedener Stärke 


mit Gewinde, 


Automatifhe Thürſchließer 


neueſter Conſtruction, 


22 ISchloßſicherungen ZU 


zur eden von aus J Diesen 
mit Dietrichen oder fonftigen Inſtrumenten 
nicht zu Öffnen, hält ſtets auf Lager 


KARL ZINK E. 
6.6) Przejasd⸗Straße 1339 (14). 


Saaggaggaggag gg anagagnagnag an de 


Zu verkaufen 


Landgut 


mit 80 Hufen Flächenraum, an der 
& Chauſſee gelegen, mit wunderſchönem 
Park, in ſchönſter Anlage und ausge⸗ 
dehnten herrlichen Anſichten, mit Palaſt, 
Boden in vollkommener Cultur, In⸗ 
duſtrie⸗Wirthſchaft mit 8,000 Rubeln 
feftem Einkommen. 
Nähere Auskunft erthellt A. My⸗ 
8 eielski in Warschau, Nowy Swiat, 7. 
Vermittelung ausgefchlofjen, (3,2 


Sebrandie 6011 


Hold. id Siber 


Gegenſtände, 
wie auch Edelsteine 


kauft und kauſcht um 


auf neue Gegeuſtände 
gegen Zahlung der höchſten Preiſe 


das Juwelier⸗Geſchäft von 
Moritz Gutentag, 
Neuer Ring Nr. 3. 


Ein Laden, 


auch zum Comptoir geeignet, 

ſofort zu vermiethen im 

Hauſe Teschich, vis-à - vis 

dem Güterbahnhofe. (3-2 
Sofort 

iſt eine große 


Wohnung 


mit allen Bequemlichkeiten 


zu vermiethen. 
Wo? jagt die Exp. d. Bl. 
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Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


Beilage zu Nr. 158 des 


Ein uertrochnetes Blümlein. 


Von 
A. von Randow. 


Er hatte Recht, unſer Klaſſenordinarius 
in der Oberquarta des Eichen Gymnaſiums, 
als er bei der Lekture des Phädrus mich der 
Unaufmerkſamkeit zieh. Ich dachte wirklich 
in jener Stunde nicht an den römiſchen Dichter 
und feine Fabeln. Ich dachte an den Heim- 
weg! Nicht etwa wie arbeitsträge Buben den 
Heimweg als das Ende der verhaßten Arbeit, 
oder wilde Rangen ihn als den Anfang des 
Jagens und Balgens betrachten, denn ich 
war weder träge, noch ausgelaſſen. Der 
Heimweg war für mich von ganz anderer 
Bedeutung. 

Ich will es Ihnen erzählen! 

Der Heimweg war für mich damals die 
blüthenreiche Straße in einem Zauberhain, 
der ſich um meine Seele wob, wie ein ſchönes 
Märchen. Auch eine kleine Königin erſchien 
in den Knabenträumen. Nicht ein verzaubertes 
Schloß war es, in welchem ſie thronte; es 
war ein alter, kloſterähnlicher Bau. Dort 
gingen täglich Mägdlein ein und aus, kleine 
und größere. Es war eine Schule. An ihr 
mußte ich vorüber, wenn ich zur Lection ging 
und wenn ich heimkehrte. Man kann hierbei 
viel ſehen und erleben in einem Jahre. 

Schon zwei Jahre hindurch hatte ich 
meinen Weg da täglich viermal vorüber ger 
macht, ohne daß mir etwas Veſonderes ber 
gegnet wäre. Es war immer das alte Einer⸗ 
lei. Ich kannte jedes Haus am Wege ganz 
genau und faft jeden Bewehner der einzelnen 
Häuſer. Der dicke Drechsler Schulz, in der 
ganzen Stadt Pfeifen- Schulz genannt, der in 
Hemdärmeln und mit grüner Schürze immer 
vor feinem Pfeifenladen ſtand, u ar mir eine 
ebenſo bekannte und gewohnte Erſcheinung, 
wie der Metzger Straubing mit feinem heiſe⸗ 
ren Lachen, wie die Müllerburſchen an der 
Schlöſſerbrücke und die alten Fräulein Brön⸗ 


ner in ihrem großen Laden mit dem berühm⸗ 


ten Fleckenwaſſer, der Buchbinder Pöllnitz am 
Fiſchmarkt, bei dem ich meine Schulbücher 
kaufte, erregte ſo wenig meine Aufmerkſamkeit, 
wie der Tabaksſabrikant Hoffmann, in deſſen 
Laden ich meine erſte Pfeife mit dem nöthi⸗ 
gen Kraut verſorgte, und nur in den dunk⸗ 
len Laden des Pfefferküchlers Schack, wo 
deſſen weit und breit berühmte Pfefferkuchen 
und Baſeler oder Nürnberger Leckereien lager⸗ 
ten, warf ich dann und wann einen lebhaften 
Blick des Intereſſes. Und die Schule? Nun 
die Schule war eben eine Mädchenſchule wie 
alle anderen. Die Schülerinnen trugen Map⸗ 
pen oder Taſchen, hatten kurze Kleider und 


anders geworden! 

Meiſt, wenn ich mein elterliches Haus 
verließ, traf es ſich, daß ein ſchlankes Kind 
von etwa zwölf Jahren meinen Weg kreuzte. 
Zuerſt beachtete ich die Kleine kaum. Erſt 
als ich ſie immer und immer wieder ſah, 
ſchaute ich ſie mir ein wenig näher an. War 
es das duftige Alabaſterweiß ihres Nackens 
und Anutlitzes, oder das große, ſprechende, 
blaue Auge, oder der graziöſe Gang, oder 
waren es die roſig angehauchten Wangen, 


oder die langen ſilberblonden Flechten, die 


bis zur Hüfte herabfielen, was mir wohl 
gefiel — ich weiß es nicht. Ich glaube, es 


gefiel mir eben Alles an ihr, ohne daß ich 


wußte, warum? Die Kleine mochte wohl 
auch mich nicht überſehen haben. Ihre 
großen, blauen Augen ſchienen zu erſchrecken, 
ſo oft ſie mich erblickten: dann war es, als 
wollten ſie eine Frage an mich richten, nur 
wußte ich nicht, welche? 

Die Stunde, wann die Kleine auf dem 
Wege nach der Schule an meiner Wohnung 
vorüberkommen mußte, hatte ich mit der Zeit 
mir wohl gemerkt. Wenn die Minute her⸗ 
beikam, ſtand ich ſchon längſt hinter dem 
Thorweg des Hauſes, in welchem meine 
Eltern wohnten, und ſpähte, bis die erſehnte 
Geſtalt um die Ecke unſerer Straße bog. 
Und juſt, wenn ſie vorbeiſchritt, huſchte auch 
ich auf die Straße. 

Als mein kleines Ideal bemerkte, daß 
mein Zuſammentreffen mit ihm keine Zufällig⸗ 
keit mehr war, wurde es ſchüchtern und ängſt⸗ 
lich, und zu meiner Betrübniß ſchien es, als 
wenn die Kleine mich nun gar nicht mehr 
anblicken wollte. Aber es war ihr doch nicht 
ganzer Ernſt damit, das ſah ich wohl bald. 
An Biegungen der Straße konnte ſie nicht 
umhin, dann und wann ſich ein wenig und 
ganz verſtohlen nach ihrem kleinen Ritter um⸗ 
zuſchauen; zuweilen auch trat ſie wohl an 
einen der Schauläden, die damals erſt ſpär⸗ 
lich längs der Straßen verſtreut lagen, um 
in deſſen ſpiegelnden Scheiben mein wandeln⸗ 
des Bild aufzufangen. Es gewährte mir Freude, 
mich ſo anzuſtellen, als bemerkte ich ihr Thun 
nicht. Wie ſchmerzlich wäre es mir geweſen, 
wenn ſie ſich belauſcht gefühlt und von ihrer 
Umſchau abgelaſſen hätte. Sobald die kleine 
Angebetete in den Schulhof einbog, blieb ich 
drüben an Pfeifenſchulzen's Thür ſtehen und 
blickte ihr ſehnſüchtig nach, beglückt von dem 
letzten herzigen Blick, den ſie von der Treppe 
des Portals, wie unabſichtlich, mir zuſandte. 

War das Kinderſpiel? war es Liebe? 
die erſte, reinſte und unverfälſchte Liebe des 
jungens Lebens? — — Für mich iſt es keine 


machte und den ich nicht mit allen Gütern 
der Welt hätte vertauſchen mögen, und nur 
Eins ſchien mir wunderbar, daß nicht ein 
Jeder, der meinen kleinen Liebling ſah, ent⸗ 
zückt, wie ich, ſtehen blieb und das holde 
Kind bewundernd anſchaute, das, wie mich 
dünkte, einer lieblichen Engelsgeſtalt glich, die 
vom Himmel zu dem gewöhnlichen Menſchen⸗ 
troß herabgeſtiegen war, um als fromme Hei⸗ 
lige die Menſchen zu beglücken. 

Ich habe rait dem kleinen Engel nie ein 
Wort gewechſelt, ich ſchaute nur und fand in 
ſelbſtzufriedener Einfalt meines unverdorbenen 
Herzens mein ganzes Glück im beſeligenden 
Anblick der Geliebten. Noch weniger hätte 
ich über mich vermocht, einem Sterblichen, 
und wäre er mein beſter Freund geweſen, von 
meinem Glück zu erzählen. Ich würde ge⸗ 
glaubt haben, mich an der Reinheit meines 
Gefühls zu verſündigen. 

Einmal kam die Kleine mit einem ſchö⸗ 
nen Blumenbouquet, welches offenbar für 
einen Lehrer oder eine Lehrerin beſtimmt 
war, zur Schule. Sie ſchaute dicht vor der 
Schule nach mir herüber und ließ, war es 
Abſicht oder Zufall, ich weiß es nicht, ein 
Roſenknösplein fallen. Ich wartete, bis ſie 
ſich in den Schulhof entfernt, und hob das 
Blümchen eiligſt und verſtohlen vom Boden 
auf. Eben drückte ich es an die Lippen, als 
das herzige Kind noch einmal zurückſchaute, 
und tiefe Gluth bis unter die Stirn ergoß 
ſich beim Anblick deſſen, was ſie ſah, über 
das halbe Antlitz. Die Roſe aber verwahrte 
ich wie ein Heiligthum in meinem Stamm⸗ 
buche. 

Das Glück währte ein ganzes Jahr und 
darüber. Wir ſahen uns täglich und waren 
ſelig in dem Gedanken gegenſeitiger reinſter, 
hingebender Liebe. Meine Leiſtungen in der 
Schule blieben in dieſer ganzen Zeit nicht 
zurück. Ich hätte mich meiner Liebe unwerth 
gefählt, wenn ich in meinem Eifer nachge⸗ 
laſſen hätte. In dieſer Zeit erfuhr ich auch 
den Namen meiner kleinen Geliebten: ſie 
hieß Helene Lenz und war die Tochter eines 
Beamten. 

Da überraſchte uns eines Tages mein 
Vater mit der Nachricht, daß er in eine höhere 
amtliche Stellung, an einen anderen Ort 
verſetzt ſei. Die Mittheilung traf mich wie 
ein Blitzſtrahl und jählings ſtürzte ich aus 
der Höhe meines Glückes. Bleich und in 
mich gekehrt ſchlich ich umher. Auch Helene 
lit ſichtlich, denn die Verſetzung eines altane 
geſeſſenen Beamten iſt ein Ereigniß, welches 
in einer Mittelſtadt ſchnell von Munde zu 
Munde getragen wird und die Nachricht war 
auch ihr ohne Zweifel zugegangen. Als end⸗ 
lich die Scheideſtunde kam, und ich ſie das 
letzte Mal ſah, da blieb fie wobl drei und 
vier Mal am Portal ihrer Schule ſtehen und 
es war, als wenn ſie ſich nicht trennen, als 
wenn ſie den Blick nicht von mir laſſen könne. 
Dann wandte ſie ſich plötzlich und ich ſah, 
wie ſie ihr weißes Tüchlein vor die Augen 


hielt und bitterlich weinte. Da war es, als 
wenn mir alles auf Erden genommen würde, 
was mir lieb, als wenn der Himmel mit 
meinem Glücke zuſammenbräche. In der Bruſt 
des 16jährigen Jünglings rang ein namen« 
loſer Schmerz. Ich hätte laut geſchluchzt, wenn 
ich mich nicht vor den Leuten geſchämt hätte. 
Zu Hauſe aber, in ſtiller Kammer weinte ich 
bitterlich und mußte mich endlich fiebernd zu 
Bette legen. Drei Tage kämpfte mein armes, 
krankes Herz und die Eltern mußten meinet⸗ 
wegen die Abreiſe verſchieden. Meine fünf 
Jahre ältere Schweſter Thereſe, die gute, 
wich nicht von meinem Lager. Sanft forſchte 
fie nach dem Grunde meines Leidens. Ich 
ſchwieg beharrlich. „Ich will nicht weiter 
in Dich dringen“ — ſagte ſie — „ich kenne 
das, Du haſt Seelenleiden; da giebt es keinen 
Troſt als die Zeit!“ 

Sie hatte Recht! — — — 

Nun folgten die Sturm und Drangjahre, 
welche kaum einem Jünglinge von lebhaftem 
Temperament erſpart werden. Ich bezog die 
Hochſchule, ward Beamter. Mehr und mehr 
traten die Bilder der Vergangenheit unter 
den Eindrücken einer neuen, gänzlich verän⸗ 
derten Gegenwart in die Ferne zurück. Ich 
ward Mann, ward Gatte und Vater. Drei 
Knaben entſproſſen der Ehe, die mich nicht 
befriedigte, da ſie nur auf Aeußerlichkeiten, 
nicht auf dem Fundamente gegenſeitiger 
Achtung und Ausgleichung der Charaktere aufs 
gebaut war. Nach einer Reihe für die wahren 
Bedürfniſſe des Herzens öder Jahre ſtarb 
meine Gattin. 

Zwei Jahre darauf brachte der Briefträ- 
ger einen ſchwarzgeränderten Brief. Auch 
mein Mütterlein, das bei Eintritt in meine 
Ehe, die ſie niemals erfreute, von einem un⸗ 
widerſtehlichen Heimweh getrieben, nach E. 
übergeſiedelt, war dort zur ewigen Ruhe ein⸗ 
gegangen. Schweſter Thereſe, ihre treue 
Pflegerin, ließ ſich's jetzt nicht nehmen, mir, 
ihrem einzigen Bruder, eine treue Stütze zu 
werden und als Schutzengel über dem Haus⸗ 
weſen und der Erziehung meiner Kinder zu 
walten. 

Eines Tages in trauter Stunde ſaßen 
wir, Schweſter und Bruder, bei einander und 
gedachten unſerer Heimathſtadt und unſerer 
dortigen lieben Freunde. Wir ließen Alle 
Revue paſſiren, die Lebendigen, wie die Todten. 
Es war eine ſtille, weihevolle Stunde der 
Erinnerung. Da erzählte Schweſter Thereſe, 
wie ſie in einem Damencirkel, dem nur 
Mädchen in vorgerückten Jahren, wie ſie 
ſelbſt, angehörten, manche interefjanten Aufs 
ſchlüſſe über die Lebensſchickſale Bekannter er⸗ 
halten. „Die Damen“ — fügte die Schweſter 
hinzu — „erinnerten ſich, obwohl Du länger 
als 25 Jahre die Heimath nicht geſehen, 
noch alle Dei ner und fragten nach Deinen 
Lebensſchickſalen. Auch eine Freundin von 
Dir lernte ich kennen, von der ich bis dahin 
nichts wußte. Sie ſchien eine große Freude 
zu haben, neben mir ſitzen und mit mir 
plaudern zu können. Ich fand in ihr trotz 
ihrer 40 Ja hre eine noch immer angenehme, 
ſympathiſche Erſcheinung voll ausgeſprochener 
Herzensgüte und Geiſt. Sie war eine Blon⸗ 
dine. Vor der Verſetzung unſeres Vaters 
kannte ich ſie nicht; unſere Jahre trennten 
uns damals, fie war dreizehn, ich einundzwan⸗ 
zig Jahre. In älteren Tagen verſchwindet 
aber der Altersunterſchied mehr und mehr, 
und wir wurden an jenem Abend ſchnell 
mit einander bekannt.“ 

„Und wer war die Dame!“ fragte ich 
geſpannt. 

„Helene Lenz!“ 


„Ja, wir kennen uns,“ ſagte ich, und 
meine Erinnerungen griffen warm in die Ver⸗ 
gangenheit zurück. Nach einer Pauſe fügte 
ich hinzu: „Sie bildete den Gegenſtand 
meiner erſten, heißeſten und heiligen Liebe l“ 

„Ich weiß es,“ erwiderte Thereſe, „fe 
ſelbſt hat es mir erzählt!“ „„Das waren“ 
— ſagte fie mir — „„die glücklichſten Stun⸗ 
den meines einſamen, liebeleeren Lebens, eine 
Fülle von Glückſeligkeit, welche mein kleines 
Herz kaum zu faſſen vermochte. O, dieſe 
ſchönen Kinderzeiten, ich habe ſie nie vergeſſen 
und halte ihre Erinnerung heilig. Wir Beide 
wußten, und nur wir allein, wie lieb wir uns 
hatten, ohne in kindlicher Scheu ein Ge⸗ 
ſtändniß über die Lippen zu bringen. Und 
wie beglückend war der Gedanke, das ſüße 
Geheimniß mit keinem Dritten zu theilen. 
Die ſchöne, herzig ſchöne Vergangenheit kehrt 
nimmer wieder !““ jo ſprach Helene.“ 

Meine Schweſter ſchwieg. Mich ſelbſt 
aber ergriff ein tiefes Weh, ich nahm Hut 
und Stock, ich mußte in Gottes freie Luft. 

Als ich nach geraumer Zeit zurückkehrte, 
war es ſpät Abends, und alle Angehörigen 
hatten bereits die Ruhe geſucht. Ich begann 
in meinem Schreibpult zu wühlen; in mei⸗ 
nen alten, verſtaubten Papieren mußte ſich 
das Stammbuch meiner Kinderzeit finden. 
Endlich hielt ich es in den Händen, das kleine 
Büchlein von rothem Saffian mit goldenem 
Schnitt. Es enthielt nur Erinnerungen aus 
der Schülerzeit, denn ich hatte es ſpäter nicht 
fortgeſetzt. Einige Perſonen, die ſpäter in 
der Geſchichte unſerer Zeit traurige oder 
illuſtre Bedeutung erlangten — Ryno Quehl, 
Guſtav Strecker (Paſcha), Guſtav v. Stiehle 
— abgerechnet, enthielt das Büchlein nur 
Namen, nichts als Namen ohne Werth; viele 
der einſtigen Träger derſelben waren längſt 
todt oder verſchollen. Aber alle dieſe Blätter 
ſuchte ich nicht; ich forſchte nach den Blätter⸗ 
und Blüthenreſten einer kleinen Blume. Da 
endlich lag das dürre Zweiglein, eingehüllt 
in Seidenpapier, gelb und trocken vor mir. 
Ich drückte den Gegenſtand ſüßer Exinnerung 
an meine Lippen. Dann barg ich ihn wieder 
ſorgſam an ſeinen Ort und ging zu Bett. 
Aber der Schlummergott wollte ſeinen Mohn 
nicht über mich ausſchütten und erſt ſpät 
ſchlief ich übermüdet ein. Selbſt im Schlaf 
fand ich nicht die erſehnte Ruhe. Mich ver⸗ 
folgten Träume, ſüße und beunruhigende. 
Mir träumte, ich ſähe die herzige Helene. 
Ich war Knabe und ſchaute, die Schulbücher 
unterm Arm, zu ihr ginüber, als fie an der 
Schwelle ihres Schulgebäudes ſtand. Sie 
hatte ihr blaubeſäumtes kurzes Mouſſelinröck⸗ 
lein an, die weißen Spitzenhöslein darunter, 
die Schultaſche an der Seite. Sie ſtreckte 
die Händchen nach mir aus und lächelte jo 
ſüß, fo herzig ſüß und ich eilte auf fie zu, 
um ihre kleinen Hände zu erfaſſen, — da 
ſtürzte das Thorgewölbe über mir zuſammen 
und ich erwachte. — — — — 

Und wieder vergingen Jahre! Da trug 
man auch meine treue Schweſter hinaus zur 
ewigen Ruhe. Ich ſtand allein. Mein jüngfter, 
liebſter Knabe war mir ſchon längſt durch den 
Tod entriſſen; die beiden überlebenden Söhne 
waren erwachſen und, ihren Berufen folgend, 
außer dem väterlichen Haufe. Da ergriff mich 
ein tiefes Gefühl unſagbar ſchmerzlich⸗banger 
Einſamkeit. Wie den frommen Moslem nach 
Mekka, ſo zog es mich, wie einſt Mutter und 
Schweſter, nach der Stätte meiner Jugend. 
Ich wollte die noch einmal ſehen, die ich jo 
lieb gehabt, wollte ihr erzählen, was ich einft 
hätte zu ihr ſprechen mögen, aber als ſchüch · 
terner unbeholfener Jüngling nicht über die 


Lippen gebracht, wollte — ich weiß es nicht, 
Aber fort mußte ich, 


was ich weiter wollte. 
fort, nur fort! 

Am nächſten Tage ſaß ich im Coupee 
der Eiſenbahn. Sie führte mich nach Wei⸗ 
mar. Städte, Dörfer und Landſchaften flogen 
an mir vorüber! ich achtete nicht darauf. 
In Weimar machte ich Halt. Ich wollte 
einziehen in die Stadt meiner Kindheit nicht 
mit dem Dampfroß, ſondern wie ich ſie einſt 
verlaſſen, zu Wagen, wollte nicht in raſchem 
Fluge, ſondern Schritt vor Schritt von Ber⸗ 
geshöhe das Panorama der alten Stätten 
meiner Erinnerungen aufſaugen. Ich wählte 
daher den Weg über den Ettersberg, und ließ 
das Gefährt jeitab von der großen Landſtraße 
einbiegen. 

Da lag die Stadt, wie ſie einſt geweſen, 
unten in der Thalebene. Noch immer ragten 
ihre 26 Thürme mit dem dreigeſpitzten Dome 
über ſie empor. Noch immer thronten rechts 
im Hintergrunde der Petersberg und die 
Cyriaksburg. Noch immer leuchtete links in 
halber Höhe des Berges das Schießhaus her⸗ 
vor und dahinter hoch oben am bewaldeten 
Berge zogen ſich, einer weißen Perlſchnur 
vergleichbar, die Gartenhäuslein des Seiger⸗ 
waldes zwiſchen Waldesgrün in langgeſtreckter 
Reihe hin. 

Ich ließ das Gefährt halten und ſog 
mit Wolluſt den Eindruck meiner Jugenderin⸗ 
nerungen auf. Jeder Thurm, jedes Haus 
war mit Erinnerungen verwebt. Dort athmet, 
dort lebt fie — ſagte ich mir — fie ahnet 
nicht, daß ihr treuer Jugendfreund ſo nahe! 

Ich rief dem Kutſcher ein fröhliches 
„Vorwärts“ zu. Ein Peitſchenſchlag auf die 
Roſſe! und hinab ging's ins Thal. Wir 
nahmen den Weg durch das Krämpfer Thor. 
Nahe beim Eingang innerhalb der Stadt 
liegt ein Friedhof. Kurz hinter demſelben 
begeguete uns ein Leichenzug, — ein übles 
Omen. Nur wenige Leidtragende folgten dem 
mit Blumen reich geſchmückten Sarge, unter 
ihnen eine Anzahl Damen zu Wagen. 
ließ meinen Wagen halten und ſetzte meinen 
Weg zu Fuß fort. Alte bekannte Häuſer, 
auch einige neue darunter, überall aber alte 
Erinnerungen, zuweilen alte in neuem Kleide 
traten mir beim Weiterſchreiten entgegen. 
Nur das Gymnaſium hatte eine völlig ver⸗ 
änderte Geftalt erhalten. Aber wohin ich 
auch ſchritt, nicht ein bekanntes Antlitz war 
es, das den Fremdling willkommen geheißen 
hätte. Ueberall kalte und theilnahmloſe Ge⸗ 
ſichter, die mich fremd anſchauten, oder Men⸗ 
ſchen, die raſch an dem Wanderer vorüber 
eilten, ohne von ihm Notiz zu nehmen 
Ich mar Fremdling in meiner eigenen Hei⸗ 
math geworden. 

Es erfüllt uns mit unſäglicher Wehmuth, 
wenn wir, nach Jahren der Abweſenheit, zu 
einem Ort, an welchem wir uuns einſt glücklich 
fühlten, zurückkehren und dann wohl die alten 
Mauern, Häuſer, Straßen und Gärten wieder⸗ 
finden, aber nicht die alten Bewohner, zwiſchen 
denen wir uns einſt bewegten. Nicht die 
Oertlichkeiten ſind es — das erkennt man 
dann — die uns einen Wohnort liebenswerth 
machen, ſondern die Beziehungen, und die 
Menſchen, unter denen wir leben. 

Ich fühlte mich vereinſamter, denn je. 
Eine Hoffnung wäre nur, die mir alle dieſe 
Täuschungen aufwiegen ſollte. Ich wandte 
mich darum eilig zum Hotel. 

Als ich in den Gaſtſalon trat, fand ich 
den Wirth. Auch er war ein anderer gewor⸗ 
den. Aber er erwies ſich mit den Perſonalver⸗ 
hältniſſen der Stadt ziemlich vertraut. Ich 
fragte ihn nach dieſem und jenem meine 

r 


Freunde. Der eine war verzogen, der andere 
als Beamter verſetzt worden, ein dritter und 
vierter todt, einer ſogar im Irrenhauſe. Einige, 
mir ferner ſtehend, fungirten noch im Regiſter 
der Stadtbewohner. Endlich wagte ich zögernd 
die Frage; „Und kennen Sie nicht hier ein 
Fräulein Helene Lenz!“ 

O gewiß! Die iſt leider vor drei Tagen 
geſtorben. Sie müßen ja, wenn Sie, wie 
der Kutſcher ſagt, hier zum Thore hereinge⸗ 
kommen ſind, dem Leichenzuge begegnet ſein!“ 

Mir war zu Muthe, als wenn der Bo⸗ 
den unter meinen Füßen verſinken ſollte: ich 
mußte mich am Tiſche feſthalten. 

Der Wirth mochte mein Erbleichen be⸗ 
merkt haben. Er fragte: „Stand Ihnen die 
Dame näher?“ 

Ich gab eine zweifelhafte Antwort und 
wankte, meiner ſelbſt nicht mächtig, hinaus 
aus dem Saal und hinauf in mein Zimmer. 
Was ich dort gemacht, ich weiß es heute nicht 
mehr. Ich weiß nur, daß ich mich erſt auf 
dem Kirchhofe wiederfand. 

Ich ließ mir die Stelle zeigen, an 
welcher man die theure Verewigte gebettet. 
Das Grab war zugeworfen und eine Hülle 
von Blumen und Kränzen lag darüber. 

Der Todtengräber, der die Heimgegan⸗ 
gene gekannt, wußte nicht Gutes und Liebes 
genug von ihr zu erzählen. Faſt theilnahm⸗ 
108 hörte ich ihm zu. Aber als der Alte ſich 
entfernt, brach mein ganzer Schmerz in Thrä⸗ 
nen los. Ich kniete am Grabe nieder und 
der Mann mit ergrautem Haupt ſchämte ſich 
ſeiner Thränen nicht. 

Dann gab ich dem Todtengräber die 
Weiſung, das Grab zum anderen Tag 
ordnungsmäßig zu erhöhen und zu bepflanzen. 
Ich ſelbſt grub, als dies geſchehen, zwei 
Töpfe mit Myrthen und zwiſchen ihnen einen 
blühenden Roſenſtock in das Erdreich des 
Grabhügels und vor dem Roſenſtock verſenkte 
ich tief, ganz tief, daß keines Menſchen Hand 
an das Kleinod rühre, die filberne Kapſel, in 
welcher ich die Roſenknospe als ein Heilig⸗ 
thum verwahrte, mit dieſer in den Boden. 
Ein Zweiglein davon behielt ich ſelbſt zum 
Andenken an meine unvergeßliche Helene, bis 
auch mich der Tod mit ihr vereinen wird. 

Wenn man dereinſt in dem ewigen Kom⸗ 
men und Vergehen aller menſchlichen Dinge, 
nach vielen, vielen Jahren, auch dieſes Grab 
dem Boden gleich macht, wird man die file 
berne Kapſel finden, zerfreſſen von Zeit und 
Roſt. Die rohe Hand des Gräbers wird 
güldene Schätze in ihr vermuthen und er 
wird dann ein Kleinod finden, freilich werth⸗ 
los für ihn; aber ein Kleinod, das einſt den 
Reichthum eines Mannes machte — ein ver⸗ 
trocknetes Blümlein! 


| Makundri, 
Aus den Papieren eined Arztes. 
von 
Carl Caſſau. 


Es war gerade kein erfreulicher Abſchluß 
meiner akademiſchen Zeit! Zwar hatte ich 
mein Doktor⸗Diplom cum laude in der Ta⸗ 
ſche, daneben aber auch die Forderung des 
größten Rabuliſten der Hochſchule, des Stu⸗ 
dioſus Merfardt; am nächſten Morgen ſollte 
das Rencontre im Wäldchen hinter der Som⸗ 
merfriſche Bellevue mit ſcharfen Klingen aus⸗ 

efochten werden! Ich war nie ein guter 
echter geweſen, Merfardt aber hatte eine 
Legion von Paukereien hinter ſich. Meine 
Freunde jedoch tröſteten mich und riethen mir, 


mich möglichſt auf die Defenſive zu beſchrän⸗ 
ken und nur offenſiv vorzugehen, ſobald mein 
Gegner ſich eine Blöße gäbe. So kam denn 
der verhängnißvolle Morgen heran. Der 
Hohn meines Widerſachers beim letzten for⸗ 
mellen Verſöhnungsverſuch reizte mich zum 
Zorn, doch nahm ich alle meine geiſtigen 
Kräfte zuſammen, kaltblütig zu bleiben. 

Das Duell begann, aber alle Finten 
Merfardt's vermochten mich nicht aus dem 
Gleichgewicht zu bringen; ich paritte kunſt⸗ 
gemäß und machte ihn dadurch unruhig und 
tollkühn, ſo daß er ſich bald eine Blöße gab. 
Nun war meine Zeit gekommen, ich wollte 
ihm nur einen Stich in die Schulter beibrin⸗ 
gen, der ihn kampfunfähig machen ſollte, fiel 
aus und — traf den Raufbold ſo unglücklich 
unter den Rippen, daß ihm mein Säbel vier 
Zoll tief in den Leib drang. Er brach zu⸗ 
ſammen und der hinzutretende Arzt Tonftas 
tirte: „Er hat nur noch eine halbe Stunde 
zu leben!“ 

Wir ſtanden alle wie vom Donner ge⸗ 
rührt da, bis mein Freund Liſſen an mich 
herantrat und ſagte: „Fort in die Droſchke 
und zur Bahnſtation!“ £ 

Gleichzeitig drückte er mir feine volle 
Börſe in die Hand. Ich folgte ihm mecha⸗ 
niſch und fand mich nach einer Stunde im 
nächſten Schnellzug, der ſich der niederlän« 
diſchen Grenze zu bewegte, wieder. Am Abend 
befand ich mich in der nächſten holländiſchen 
Stadt und in Sicherheit. Aber was nun 
machen? — Ueber Nacht faßte ich den einzig 
möglichen Entſchluß: im meldete mich beim 
nächſten Werbebureau als Militärarzt. Ich 
ward angenommen und für Java beſtimmt, 
wohin ich mit dem nächſten Schiffe in Geſell⸗ 
ſchaft eines großen Nachſchubes abfuhr. Ich 
durfte mein Los noch als ein nicht zu ſchweres 
preiſen! 

Sechs Wochen ſpäter landeten wir auf 
der großen Inſel, die mir wie ein irdiſches 
Paradies vorkam. 

Mein Regiment lag in Fort Oranien, 
hart an der Grenze der holländiſchen Be⸗ 
ſitzungen. 

Ich fand eine gute Aufnahme. Der 
Obriſt, Mynheer von Rittom, nahm ſich mei⸗ 
ner wohlwollend an, während die Offiziere 
mich kameradſchaftlich in ihre Kreiſe einführ⸗ 
ten. Bald war ich mit Leib und Seele Sol» 
dat und — ein geachteter Arzt, denn an 
Kranken, beſonders Fieberkranken fehlte es 
uns nie. Das lag nun zumeiſt am ſehr 
heißen Klima, dann aber auch an der ver⸗ 
kehrten Lebensweiſe unſerer Leute, die geiſtigen 
Getränken und animaliſcher Koft nur allzuſehr 
zuſprachen. Ich ſelbſt genoß von beiden nur 
pärlich und — blieb geſund. Beſonders 
chön war es im Garten des Fort, wo wir 
oft unter hohen Palmen ſaßen und eine vor⸗ 
zügliche Zigarre rauchten. 

Ein Jahr lang war ich bereits im Fort, 
als die Unruhen ausbrachen, welche, von den 
mit der holländiſchen Wirthſchaft unzufriedenen 
Javaneſen erregt, die holländiſche Regierung 
und und im ftetem Athem hielten. Auch unſer 
Regiment hatte darunter zu leiden; wir 
mußten beſtändig unter den Waffen ſtehen 
und häufige Streifzüge unternehmen. Alle 
Eingeborenen wurden aus unſern Dienſten 
entlaſſen; der Verkehr mit dieſen beſchränkte 
ſich zuletzt nur noch auf den Handel mit 
Früchten und Gemüſen, mit welchen uns die 
braunen Japaneſen nothgedrungen verſorgen 
mußten. 

Da trug ſich im Fort ein Umſtand zu, 
der auch dem ein Ende machte. 

Eines Tages kehrten zwei angebliche 


Händler im Fort ein, welche Reis liefern 


wollten. Lieutenant, Mynheer van Notten⸗ 


kam, der gerade die Wache hatte, extappte 
aber den einen dabei, wie er fich die Werke 
des Fort genau anſah. 

„Sollte der Kerl ein Spion ſein, der 
uns einen Ueberfall zugedacht hat 77 mur⸗ 
melte der Lieutenant und betrachtete den 
Hallunken genauer. 

„Zum Teufel.“ flüſterte er mir dann 
zu, „wenn ich dieſes braune Spitzbubengeſicht 
nicht einſt am Hofe des Rajah von Arumje 
geſehen habe, ſo will ich gehängt werden!“ 

Als jener ſich aber beobachtet ſah, floh 
er zum Fort hinaus, dagegen blieb ſein Ge⸗ 
noſſen in unſeren Händen. 

Nottenkam ließ ihn ſogleich arretiren 
und fragte: 

„Wie heißeſt Du 7“ 

„Makundri!“ 

„Ihr wolltet ſpioniren ? 

Makundri ſchüttelte den Kopf. Da 
winkte Nottenkam dem Sergeanten Weſſelborn, 
einem alten, gedienten Soldaten, der den 
Comment genau kannte und ſagte nur das 
eine Wort: „Zwanzig!“ 

Ich ſah eine ſolche Exekution zum erſten 
Male. Der ſchlanke, braune Kerl ward alſo 
blitzſchnell ergriffen, der Kleidung beraubt, 
auf den ſchmalen Bock geſchnallt, um die 
zudiktirten Zwanzig zu empfangen. Er 
zitterte nicht, aber ſeine dunklen Augen 
ſchoſſen Blitze des Haſſes auf den Lieutenant. 
Zwei handfeſte Iufanteriften vollführten die 
Exekution. Der Rücken Makundris war 
zerfleiſcht, ober er geſtand nichts. Vergeblich 
ſuchte ich die Fortſetzung der Prügelſtrafe zu 
verhindern; es folgten noch weitere zwanzig. 
Als man den Javaneſen dann los ſchnallte, 
brach er wie todt zuſammen. Geſtanden 
hatte er kein Wort. 

Nach Rückſprache mit Obriſt von Rittom 
ließ ich den Aermſten in das Lazarethhaus 
bringen und verpflegte ihn mit Umſicht. Aber 
drei volle Tage dauerte es, ehe er reden 
konnte, wieder drei Tage, ehe er ſeine Spann⸗ 
kraft einigermaßen wiederfand. Damals küßte 
er mir die Hand und ſagte oft: „Makundri 
iſt dankbar, Makundri wird es nie vergeſſen!“ 

Am andern Tage ſollte der arme Kerl 
dem Obriſten vorgeführt werden; wahrſchein 
lich hätte ſich die Exekution wiederholt, aber 
in der Nacht war Makundri ſpurlos ver⸗ 
ſchwunden. 

Der Lärm darüber war groß, aber was 
war zu machen. 

Sechs Wochen ſpäter brach eine Come 
pagnie auf, um ein im Aufſtande begriffenes 
Dorf zu züchtigen und unſere Coloniſten an der 
Grenze zu ſchützen. Ich war von der Partei 
und auch Lieutenant van Nottenkam befand 
ſich dabei. 

Wir erreichten den Compong, welcher 
Siliwang heißt, am Abend, fanden aber alles 
ruhig. Unſere Coloniſten erzählten dann 
auch, daß die Aufſtändiſchen weſtwärts gezo⸗ 
gen, um uns auszuweichen. 

Auf Anordnung unſeres Gapitäns beſetzte 
die eine Hälfte der Kompagnie Siliwang, die 
andere ward in die nächſte Anfiedlung gelegt. 
Ich blieb im Compong. Wir quartierten 
uns in einigen vortheilhaft belegenen Hütten 
ein, blieben aber im übrigen unter den 
Waffen, bis um Mitternacht Mynheer von 
Nottenkam Wachen ausſtellte und uns den 
Schlaf erlaubte. 

Ich ſchlief in der erſten Hütte ganz 
allein; mein Kopfkiſſen war ein Bund Heide 
ſtroh, trotz alledem träumte ich ſüß von der 
Heimath. 


Plötzlich fühle ich mich geweckt. Es 
mußte kurz vor Aufgang der Sonne ſein, war 
alſo noch finſter. 

„Werda!“ fragte ich. 

Sogleich antwortete eine leiſe Stimme, 
die mir unvergeßlich iſt. 

„Makundri! Sprecht nicht ſo laut, Herr, 
wenn Euch Euer Leben lieb iſt!“ 

„Mein Gott,“ entgegnete ich, „was iſt 
geſchehen!“ 

Statt einer Antwort, die ich wünſchte, 
faßte mich eine Hand und zog mich aus der 
Hütte und mit ſich fort, dann flüſterte Ma⸗ 
kundri: „Hier iſt eins von Euren Pferden, 
Herr, ſteigt auf!“ 


daß Makundri ebenfalls beritten neben mir 
hielt. Leiſe ſprengten wir davon und Fort 
Oranien zu. 

Jetzt ging die Sonne auf und nun konnte 
ich Makundri muſtern. Er trug dieſesmal 
die reiche Kleidung eines Raſah. Eben wollte 
ich meiner Verwunderung Ausdruck geben, 
da verlegten braune Krieger unſern Weg; 
auf einen Wink Makundris zogen ſie ſich zu⸗ 
rück und gaben den Weg frei. 

„So, Herr,“ ſagte nun der Mann neben 
mir einfach, „fetzt ſeid Ihr in Sicherheit; 
reitet nach Oſten zu und Ihr werdet vor 
Sonnenuntergang in Fort Oranien ſein!“ 

„Und meine Gefährten!“ fragte ich. 

Da zog Makundri ſeinen Kris und ſagte: 
„Dieſes Blut iſt dasjenige des Mannes, der 
den Rajah von Arumfe beſchimpft hat!“ 

„Mynheer Nottenkam!“ rief ich. 

„Er iſt todt!“ entgegnete jener dumpf. 

„Und die übrigen “ fragte ich ſchau⸗ 
dernd. 

„Sind, ſoweit ſie nicht fielen, meine 
Gefangenen!“ 

„Und Itr!“ rief ich ahnungsvoll! 

„Ich bin Iſchando Makundri, Rafah 
von Arumje!“ lautete die Antwort. 

„Ihr rettetet mein Leben, ich das Eu⸗ 
tige; wir find quitt, denn Ihr ſollt nicht 
ſagen, daß mir Paten undankbar ſind! 
Heute iſt die halbe Inſel im Aufſtande; die 
übrigen Gefangenen werde ich gegen meine 
Leute, die Ihr gefangen haltet, auswechſeln! 
Lebt wohl l“ 

Er wandte fein Roß und ſprengte davon. 

Ich ſtand, vom Entſetzen über das alles 
gefaßt, noch eine Weile da, dann gab ich 
dem Pferde die Sporen und jagte wie der 
Wind Fort Oranien zu, wo meine Nachrich⸗ 
ten alles in Allarm verſetzten. Zwei Tage 
ſpäter brachte ein Schiff Verſtärkungen, ſo 
daß das Fort die bald erfolgten Stürme der 
Aufrührer abſchlagen konnte. Der Aufſtand 
wurde bekanntlich gedämpft und nachdem der 
Frieden beiderſeits beſchworen war, ſah ich 
auch meine Gefährten aus jener Schreckers⸗ 
nacht, die mit dem Leben davongekommen, 
wieder. 


Zwei Jahre lebte ich noch im Fort, 
dann wurde ich nach Fort Löwen verſetzt. 
wohl ſechs Monate; da er⸗ 


Ich blieb hier 
krankte mein Nachfolger in Fort Oranien 
und ich kehrte dorthin zurück. — Hei, wie 


vermißle ich unter den 
Sergeant Weſſelborn. Als ich mich nach 
ihm erkundigte, entgegnete Mynheer 
Rittom: „Wir fanden ihn eines Tages, die 


ſen Kris im Herzen, am Brunnen vor dem 


Fort!“ 
Dabei legte er mir 
Goldgriff vor. Nur einen Blick warf ich 


Pexakrop u Hagarem Aeono aba soneps. 


wir das Folgende entnehmen: 
Ich that's mechaniſch, dann fühlte ich 
das Pferd am Zügel ergriffen und merkte, 


van 


darauf und ich dachte an — Makundri; et 
war ſein Kris und der Sergeant fiel aus 
Rache für jene Züchtigung eines Rafah. 


Niemals hörte ich ſpäter von Makundri. 


Hunte Chronik, 


— Elcktriſche Hinrichtungen in Ame⸗ 
riko, Am Dienſtag hat im Staatsgefängniß 
zu Sing Sing die elektriſche Hinrichtung von 
vier Mördern ſtattgefunden. Ueber dieſe Pro. 
cedur liegen mehrere Depeſchen vor, welchen 
Alle Zeugen 
der vollzogenen Hinrichtung durch Elektricität 
erklären, daß ſämmtliche Hingerichteten ohne 
Todeskampf oder das geringſte Zeichen von 
Schmerz ſtarben. Slocum ging gefaßt dem 
Tode entgegen und ſetzte ſich ruhig auf den 
Hinrichtungsſtuhl. Die Execution erfolgte fo 
ſchnell, daß der Geſichtsausdruck des Hinge⸗ 
richteten unverändert blieb. Smiler wankte 
mit ſchlotternden Knieen zum Stuhle und 
mußte geſtützt werden. Wood ſah dem Tode 
vollkommen ruhig entgegen. Gegen alle Er⸗ 
wartung zeigte ſich auch Jugiro nicht unge⸗ 
berdig. Die Leichen wurden unmittelbar nach 
der Hinrichtung in ein in der Nähe befind⸗ 
liches Zimmer getragen, wo dieſelben ärztlich 
beſichtigt wurden. Dr. Rockwell, der Erfinder 
der elektriſchen Hinrichtungsmaſchine, ſagte, er 
könne, ohne die Discretion zu verletzen, mit⸗ 
theilen, daß der Verſuch durchaus gelungen 
ſei. Der Tod ſei in Folge eines elektriſchen 
Stromes von 1800 — 2000 Elementen augen» 
blicklich und vollkommen ſchmerzlos eingetre- 
ten. Dr. Daniels, einer der Zeugen bei der 
Hinrichtung, ſagte einem Interviewer gegen» 
über, er hätte über die Sache viel zu ſagen, 
wenn ihm nicht Stillſchweigen auferlegt wäre, 
Er fügte hinzu, daß ſich die Scene wie bei 
Kemmler in der Praxis in jedem Falle wie⸗ 
derholen werde. Jeder der Hingerichteten 
habe zwei Schläge erhalten. Ein anderer 
Zeuge giebt folgende Darſtellung der Scene: 
Die mit ſchwarzen Röcken, dunklen Beinklei⸗ 
dern und weißen Hemden bekleideten Verur⸗ 
theilten wurden unter Aufſicht Dr. Macdos 
nald's gebunden und an ihrem Kopfe und 
rechten Bein je eine Elektrode befeftigt. Als 
die Vorbereitungen beendet waren, nahmen 
die Gehilfen eine Kanne Salzwaſſer und einen 
feuchten Schwamm zur Hand. Auf das 
Zeichen der Doctoren, daß Alles in Ordnung 
ſei, ging die Procedur vor ſich. Sofort 
ſpannten ſich die Körper der Hingerichteten 
gegen die Feſſeln, jede Muskel zuckte, als ob 
der Delinquent eine furchtbare Anſtrengung 
mache, zu entkommen. Die Ränder der 
Bande drangen tief in das Fleiſch ein und die 
Haut wurde purpurtoth. Der Eindruck dieſer 
Scene auf die Zuſchauer war ein geradezu 
ſchauerlicher. Na Verlauf von zwanzig Se⸗ 
kunden war die krampfhafte Muskelbewegung 
beendet, der Körper erſchlaffte. Einen Augen⸗ 
blick ſchien es, als ob Slocum, wie ſeiner Zeit 
Kemmler, wieder zum Leben erwachen würde. 


Kaum eine Minute nach dem erſten elektriſchen 
Schlage kam zwiſchen den Lippen und durch 
ward ich enthufiaſtiſch empfangen! Nur einen 
alten Bekannten: 


die zuſammengepreßten Zähne des Hingerich⸗ 
teten ein rauſchender Ton hervor, ein aus der 
Lunge kommendes Pfeifen wie ein leiſer 
Seufzer. Sofort ſchloß Dr. Macdonald zum 
zweiten Male den Strom und bei dem zwei⸗ 
ten Schlage begannen Fleiſch, Beine und 


5 Kopf zu rauchen, die Muskeln hörten auf zu 
einen Kris mit 


arbeiten und der Körper brach derart in ſich 
zuſammen, daß er zu Boden gefallen wäre, 


Losgozeno Ilensy pon. 


wenn er nicht von den Banden gehalten wor⸗ 
den wäre. 

— Eine Hochzeitsgeſellſchaſft auf dem 
Veloeiped. Die Stadt Chälons hat neulich 
Gelegenheit gehabt, einem bisher ſicherlich 
noch nicht dageweſenen Schaufpiele beizuwoh⸗ 
nen, Eine ganze Hochheitsgeſellſchaft fuhr auf 
Zwei. und Dreirädern zum Feſtmahle. Das 
junge Ehepaar hatte ſich natürlich nicht tren⸗ 
nen wollen, war es doch eben erſt von dem 
Herrn Maire vereinigt worden. Die beiden 
Liebenden traten daher gemeinſchaftlich daſſelbe 
Tandem. Auf Tricycles folgten die Braut» 
jungfern. Die etwas tollkühneren männlichen 
Brautführer hatten Bicycles beſtiegen, und 
die übrigen Hochzeitstheilnehmer ſaßen rittlings 
auf ihren Bicyclettes. Leider wird nicht ge⸗ 
ſagt, ob nicht ein unglückſeliger Kieſelſtein 
die gebrechlichen Fahrzeuge, die ſo leicht das 
Gleichgewicht verlieren, zum Wanken gebracht 
habe und umſchlagen ließ. Eine ganze Hoch⸗ 
zeitsgeſellſchaft im Chauſſeegraben. — das 
Bild hätte ſich prächtig ausnehmen müſſen. 

— Welche Sprache wird am meiſten 
geſprochen! Ueber dieſen intereſſanten Punkt 
hat der bekannte Hallenſer Gelehrte, Pıos 
feſſor Dr. Kirchhoff folgende Zuſammenſtellung 
gegeben, die manchen Leſer überraſchen dürfte. 
Beinahe ein Drittel der ganzen Menſchheit, 
nämlich mehr als 400 Millionen, ſpricht die 
chineſiſche Sprache; daun kommt die Hindu⸗ 
Sprache, die von mehr als 100 Millionen 
gebraucht wird. An dritter Stelle — faſt 
100 Millionen — ſteht die engliſche, an vier⸗ 
ter die ruſſiſche mit etwa 80 Millionen, 
während die deutſche Sprache von 57 Millio⸗ 
nen Zungen und die ſpaniſche von etwa 48 
Millionen geſprochen wird. Von den euro« 
päiſchen Sprachen befindet ſich das franzöſi⸗ 
ſche Idiom erſt an fünfter Stelle. 

— Ein ſehr intereſſanter Weltkampf, 
der auch für das Zeitungsweſen von großer 
Bedeutung iſt, hat jüngſt in einer Buchdruckerei 
zu Paris ſtattgefunden. Drei Buchdrucker 
hatten beſchloſſen, zu verſuchen, auf welche 
Weiſe das Setzen der Buchſtaben am ſchnell⸗ 
ſten von Statten gehe, und hatten ihre beſten 
Arbeiter ins Treffen geſchickt. Der eine be⸗ 
diente ſich einer vervollkommneten und ver⸗ 
beſſerten Setzmaſchine, der andere der Polptypie, 
während die Setzerin Frau Robert mit dem 
einfachen Schriftkaſten auf dem Plane erſchien. 
Die einzelnen Verſuche ergaben folgendes Re⸗ 
ſultat: Erſter Verſuch (Dauer: eine Stunde) 
— Die Setzmuſchine bringt 69 Zeilen voll 
ſinnentſtellender Druckfehler zu Stande, die 
Polyiypie 71 fehlerfreie Zeilen, der Schrift» 
kaſten 77 fehlerfreie Zeilen. Zweiter Verſuch: 
Setzmaſchine 72 Zeilen mit Druckfehlern, 
Polytypie 89 fehlerfreie Zeilen, Schriftkaſten 
84 fehlerfreie Zeilen. — An dem dritten 
Verſuche nahm die Setzmaſchine nicht mehr 
Theil, da fie ſich der Polp'ppie und dem 
Schriftkaſten nicht gewachſen zeigte, obwohl 
ihr Erfinder verſichert hatte, daß ſie viermal 
mehr Zeilen zu Stande bringen würde, als 
der mit dem Schriftkaſten arbeitende Setzer. 
Der dritte Verſuch dauerte drei Stunden und 
ergab folgendes Reſultat: Polytypie 243 feh⸗ 
lerfreie Zeilen, Schriftkaſten 250 fehlerfreie 
Zeilen oder 83 in der Stunde. Da ſich auf 
jeder Zeile durchſchnittlich 39 Buchſtaben be⸗ 
fanden, ſo erhellt, daß in drei Stunden 9750 
Buchſtaben geſetzt waren. Die ſchwache Frau 
Robert hatte aber über die Polytypie und die 
Setzmaſchine einen glänzenden Sieg davon ⸗ 
getragen, was zur Folge hatte, daß jetzt von 
einer großen Anzahl Pariſer Buchdruckereien 
Frauen in den Setzräumen beſchäftigt werden. 
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